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Politiſche Rundfunkzenſur
Der tragikomiſche Fall des „Vorwärts“Redakteurs Schwarz, der

Nurch einen kommuniſtiſchen Trick davon abgehalten wurde, ſeine
de über Friedensſicherung im Runfunk vom Stapel zu laſſen, hat

je Frage der politiſchen Rundfunkzenſur wieder einmal zur öffent-
hen Erörterung geſtellt. Kommuniſten begründeten
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ren Handſtreich damit, daß ſie ſyſtematiſch durch die Zenſur daran
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eltung zu bringen. Nun iſt die Zenſur an ſich eine mißliche An-
legenheit, und diejenigen, die ſie ausüben, ſind überall und in

llen Zeiten beſchimpft worden. Es iſt auch ſchon mit Recht die
frage aufgeworfen worden, weshalb gerade die Sozial-
emokraten, die an ſich Gegner jeder Zenſur ſind, ſie im
jundfunk ausgerechnet ſo heftig verlangen. Es muß in dieſem
ßuſammenhange darauf hingewieſen werden, daß nach der recht-
ichen Lage der Rundfunk ein Publikationsorgan iſt, das
us techniſchen Gründen nicht den Geſetzen des freien Wettbewerbs
mterliegt, ſondern in der Monopolverwaltung Reiches iſt.
lbſtverſtändlich muß man ſofort die ergänzende Frage ſtellen, ob

ch dieſe Monopolverwaltung dahkn auszuwirken hat, daß ge-
viſſermaßen alle politiſchen Vorträge denn nur um das Vor-
ragsweſen handelt es ſich ihrer friſchen Natürlichkeit entkleidet
erden, damit nur ja niemand Anſtoß nimmt. Die Ueber-
achungsausſchüſſe, zu denen die zuſtändige Landes-

regierung je zwei und die Reichsregierung einen Vertreter ent-

t

des

ſendet, haben offenbar ihre Pflicht meiſt dahin aufgefaßt, daß ſie
h des friſche Wort möglichſt unterdrückten, um Beſchwerden aus dem

Wege zu gehen.

Sogar der preußiſche Miniſterpräſident Braun hat die Auf-
Pfaſung gewonnen, daß es auf dieſem Wege nicht mehr weitergeht,

wenn nicht der Rundfunk in ſeinen politiſchen Vorträgen zu einer
äußerſt langweiligen Angelegenheit werden ſoll. Er führt in
einem an die preußiſchen Vertreter in den politiſchen Ueber-
wachungsausſchüſſen der Sendegeſellſchaften gerichteten Schreiben

Reformprogramm der Reichsregierung
Dem Verfaſſungsausſchuß der Länderkonferenz zur Entſcheidung vorgelegt

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 23. Oktober.

Jn der heutigen Sitzung des Ausſchuſſes für Verfaſſungs- und
Verwaltungsreform gab Reichskanzler Müller eine Entſchließung
der Reichsregierung bekannt, die in der vorhergegangenen Kabinetts-
ſitzung einſtimmig beſchloſſen worden war. Die Ent-
ſchließung hat folgenden Wortlaut:

„Auf Grund der geſtrigen Verhandlungen des Ausſchuſſes er-
klärt die Reichsregierung:

1. Die Reichsreform muß getragen ſein von der Erkenntnis der

Notwendigkeit einer ſtarken Reichsgewalt, der Bedeutung
der vielgeſtaltigen Eigenarten des deutſchen Volkslebens und des Er
forderniſſes ſparſamſter Finanzgebarung der öffentlichen
Haushalte.

2. Eine ter ritoriale Neugliederung iſt erforderlich
und darf ſich nicht nur beſchränken auf ſolche Gebiete, die infolge
Zerriffenheit einzelner Gebietsteile eine beſonders erſchwerte und
koſtſpielige Verwaltung haben.

3. Es iſt erforderlich, als Glieder des Reiches leiſtungs-
fähige Länder beſtehen zu laſſen. Hierfür iſt zu prüfen, wie die
Verwaltung der Länder zu geſtalten iſt (Wahl der Landtage,
Amtszeit der Landesregierungen, Landesſpitze). Ferner ſoll geklärt
werden, wie die Organiſation des Unterbaus in den Ländern
nach einheitlichen Reichegrundſätzen (Reichsrahmengeſetz) eingerichtet

übrigen Ländern und die Zuſammenſetzung des Reichsrats geſtaltet
werden ſoll.

5. Die Verwaltangsbezirke der Reichs und der Ländergrenzen
ſind nach Möglichkeit einander anzupaſſen.

6. Die Einrichtung der Auftragsverwaltung iſt in dem
Sinne auszuarbeiten, daß die Reichsregierung die Länderregierungen
mit der Ausführung von Angelegenheiten der Reichsverwaltung be-
ſchäftigen kann, ſo daß die Verwaltung dann nach näherer An-
weiſung der Reichsregierung geführt wird und für die Ausführung
die Verantwortung nicht gegenüber dem Landtag, ſondern
gegenüber dem Reichstag beſteht.

7. Es iſt zu prüfen, inwieweit den Ländern zur Erledigung
im Wege der Eigenverwaltung Aufträge gegeben werden
können, die nicht als Lebensfragen der Nation vom Reich oder im
Auftrage des Reiches zu erledigen ſind. Auf vielen Gebieten wird
ſich das Reich mit einer Oberſchicht von Geſetzen und Anord-
nungen begnügen und die nähere Durchführung den Ländern unter
ſelbſtändiger Verantwortung überlaſſen müſſen.

8. Die Reichsregierung empfiehlt dem Ausſchuß, zur Be-
arbeitung dieſer Fragen zwei Unterausſchüſſe einzuſetzen,
von denen der erſte Vorſchläge für die neue Abgrenzung der
Länder- und Reichsverwaltungsbezirke und der zweite Vorſchläge
für die Zuſtändigkeit der Länder und deren Organe zu
machen hat. Dabei bleibt eine gemeinſame Tagung der beiden
Ausſchüſſe vorbehalten.
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Auf Antrag Bayerns wurde darauf die Konferenz des Aus-n n aus, er habe in einzelnen Fällen feſtgeſtellt, daß bei der Ueber ka ſchuſſes bis Mittwoch vormittag vertagt, weil Vayern in der
u swelgwachung in der Tat über das gebotene Maß hinausgegangen werden e t Entſchließung der Reichsregierung keine geeignete Verhandlungs-

worden ſei. Wie der „Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“ mitteilte, 4. Die Beſeitigung des Dualismus zwiſchen Reich und grundlage ſieht. Am Nachmittag fanden noch zwiſchen den Ver
n Pauß h d Stelle ehe auene ree Tr Le e dem Preußen erſcheint im Rahmen der Endlöſung erforderlich. Deshalb retern der einzelnen Länderregierungen Verhandlungen ſtatt, die

nan rein die Bitte apazuſprechen. Iie Ueberwachung, ſo ä in di alle das Verhältnis des Reiches zu den zur weiteren Klärung der Lage beitragen ſollten.t, um M weit es nicht ſchon bisher geſchehen ſein ſollte, möglichſt weit iſt zu klären, wie in dieſem Falle da h s z 8 s agen ſ S
ich rutſe her zig zu handhaben. Die Rundfunkhörer, ſo führt der Miniſter

gerad J hräſident aus, müßten allmählich mehr als bisher daran gewöhnt
hm fich,

er ſeine

Staats

n dannen

werden, auch von der ihrigen abweichende und ihnen nicht zu-
ſagende politiſche Auffaſſungen zu hören, wenn dieſe Meinungen
ſachlich vorgetragen werden.

Es darf übrigens nicht verſchwiegen werden, daß an der viel
berufenen Aengſtlichkeit der Ueberwachungsausſchüſſe das Publikum
zu einem guten Teil ſelbſt ſchuld iſt. Denn es iſt kein Geheimnis,
daß jede ausgeſprochene Meinungsäußerung, die ſich in einer be-

Reparationsbeſprechungen in Brüſſel
Kein grundſätzlicher Widerſtand Belgiens gegen Aenderung des Dawesplanes

om Scha

ſtimmt ſ l liti ſicht bewegt, ſofort den t s tre v ſegien Siberfp W Waghreiger Ronhfankhortr ehe die Telegraphiſche Meldung,) ſtellen zu können, daß das Vorgehen der engliſchen Regierung un

er V 9 i ſcheint.hieden t nicht zwiſchen dem Rundfunk ſelbſt und dem gerade ſprechenden Brüſſel, 23. Oktober. egretflich erſcheint
matlich a ren ene n Voteiteat mee De Veſag be d Prgee Reparationsagent Parker Gilbert iſt Dienstag mittag in Brüſſel Tokio, 28. Oktober.

herrſchende Richtung ihre Macht zu einer politiſchen Propaganda eingetroffen. Er hatte ſogleich mit dem Miniſterpräſidenten Die japaniſche Regierung hat ihre Antwort vom 7. September
mißbraucht, für die inſofern keine Berechtigung beſteht, als der Jaſpar, dem Außenminiſter Hymans und dem Finanzminiſter auf die letzte britiſche Note über den Abſchluß des engliſchfranzö-

i Ausſchließlichkeit die J j ämtlicher ie Re 9 s 3444 Wweſnnlthrer w ren er Werner purrtgt Houtart Beratunser über die R varationsfrage Am Nachmittage ſiſchen Flottenabkommens veröffentlicht. Die japaniſche Re-
lichen Ki die aus dieſem Grunde erhoben werden muß, iſt wirklich nicht leicht wird eine sweite Beſprechung ſtattfinden, an der auch Francqui gierung ſtimmt darin den Grundſätzen des engliſchfrangöſiſchen
12 Zeug zu erfüllen, da es ſelbſtverſtändlich immer Angehörige beſtimmter und Delacroix teilnehmen werden. Jn dem Miniſterrat, der am Fottenabkommens zu, verlangt aber, daß die franzöſiſche und eng
nd wieg olitiſcher Gruppen gibt, die mit dem Zentimetermaß meſſen und Dienstag ſtattgefunden hat, iſt der Standpunkt der belgiſchen Re ijſche Regierung aufs neue die Beſtimmungen über den Bau der

enau er n W vecade m gierung in der Frage i n W ſſe e wie Wogerrg W 10 000-Tonnen- Kreuzer und der U-Boote prüfen ſollen. Sie bleibt
h Monopolſtellung des Rundfunkbetriebes dieſer Nachrichtenvermitt a rn 7 im u e er un der Denn r rer der Deinung Antz trotz oiefenn Abromnten Qu Wieder die

en lungsſtelle beſondere Aufgaben und Pflichten auferlegt, Aenderung bes Daererianes nicht widerſetzt unter der Vedingung, Zrgge der Weltſeeabrüſtung gufgerollt werden müſſe.
die grundverſchieden ſind von denen der Zeitungen, die ſich an ein daß der belgiſche Anteil an den Revarationszahrtngen nicht ver
beſtimmtes Publikum wenden und die niemand leſen braucht, dem mindert und die Markfrage endgültig gelöſt wird. Parker Marx in Aengſten
I die jeweilige Richtung einer Zeitung nicht paßt. Trotzdem aber (ilbert iſt dementſprechend unterrichtet worden.

nntien n Perlen gen r e e m die We Hier wird mit der Möglichkeit gerechnet, daß die nähſte Kon Von uagſerer Berliner Schriftleitung.)
Dkparteiſichrett des Rundfunk in eine beengende und änmive ſferenz der Finangz ſachverſtändigen in Brüſſel ſtattfinden wird. in, 2tiefgeſhi Zenſur zum Leidweſen der Redner und in eine gähnende Lange- ferenz der zſachverf 8 ſſ f ka. Berlin, 23. Oktober.

nnt, da J weile der Hörer ausartet. u. Der frühere Reichskanzler Mar x hat in einer Rede, in der erihochd Berlin, 23. Oktober. ſeinen Rücktritt vom Parteiführerpoſten offiziell beſtätigte, auch zurel hieß Gegenüber der von einem Berliner Mittagsblatt verbreiteten Wahl Hugenbergs Stellung genommen. Marx ſcheint etwasKein Abſchluß der deutſch polniſchen Rechtsverhandlungen Meldung, daß Reichsbankpräſident Sch acht die Führung der deut- den Kopf erloren zu haben angeſichts der Tatſache, daß die deutſch

Telegraphiſche Meldung ſchen Abordnung für die demnächſt ſtattfindenden Beratungen der nationale Partei offenbar zu einer neuen ſchlagkräftigen Einig-
s Reparationsſachverſtändigen übernehmen ſoll, wird von zuſtändiger keit gekommen iſt. Denn anders läßt ſich ſeine Furcht nicht er

Verlin, 23. Oktober. Stelle darauf hingewieſen, daß weder über die Perſönlichkeit noch klären. Er ſagte zwar nicht direkt, daß er in der Wahl Hugenbergs
Entgegen der von einem Berliner Morgenblatt verbreiteten über die Art der Zuſammenſetzung der deutſchen Abordnung irgend eine Bedrohung des innoren Friedens in Deutſchland erblicke, aber

e Meldun z wonach die Rechtsverhandlun en mit Polen ſo gut wie eine Entſcheidung getroffen iſt. er meint, man könne dieſen Vorgang nicht ernſt genug werten.
rmeß ab geſchroffen ſeien, ſo daß ſie nur roh der Poraphereng be Die „HNationalliberale Korreſpondenz, das Organ der

dürften wird von ſtändige Stelle mitgeteilt, daß von einem Ab- Deutſchen Volkspartei, nimmt ebenfalls zur Wahl Hugen-ſchluß der V den och keine Rede ſein tonne. Vor all Englands Vorgehen unbegreiflich bergs zum deutſchnationalen Parteivorſitzenden Stellung. Man iſt
lichkeite: gen e e gung Vanie ter Grengos ne uverordr r M in der Deutſchen Volkspartei Herrn Hugenberg immer noch etwas

Din ei das e Telegraphiſche Meldung.) gram wegen ſeiner allzeit ſehr ſchroffen Stellungnahme gegen diedas 3 sthemas i 4 u h r menn tie da 30 v. H. des Verhandlungsthemas ausmache, noch nicht Berlin, 23. Oktober Politik von Genf und Locarno. Aber es iſt doch auffällig, daß außer
riedigt. e einigen kleinen Ausfällen der geſamte Ton dieſer StellungnahmeZu der Veröffentlichung des engliſchen Weißbuches bzw. des recht vorſichtig iſt. Es wird Herrn Hugenberg beſcheinigt, daß

Sklave Am 20. Oktober iſt völlig unerwartet der Direktor der Abteilung franzöſiſchen Blaubuches über das engſiſch-franzöſiſche Flotten- er zweifellos ein Mann von Qualitäten ſei, und nur mit einem
Schifffau der Hamburg-Amerika-Linie, Ernſt Zetzma,un, auf kompromiß kann amtlicherſeits in Berlin noch nicht Stellung kleinen Seitenhieb wird feſtgeſtellt, daß, wenn dieſe Qualitäten den
einer Dienſtreiſe nach London geſtorben. Die Hamburg-Amerika- genommen werden, da hier die Veröffentlichungen bislang nur Ausſchlag für ſeine Wahl auf Grund eines demokratiſchen Wahl
Linie verliert in ihm einen hervorragenden Fachmann, deſſen Name ſauszugsweiſe bekannt ſind. Jn politiſchen Kreiſen glaubt ſyſtemns gegeben haben, dann an dieſem Syſtem doch immer

ele un
in den deutſchen Schiffbaukreiſen einen beſonderen Klang beſaß. man jedoch, auf Grund des vorliegenden Materials ſchon jetzt feſt- einiges Gute ſei.



Zwiſchenfall im Strafrechtsausſchuß
Her Sozialdemokrat Oittmann beſchimpft die dentſchnationale Rednerin

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 28. Oktober.

Der Strafrechtsausſchuß des Reichstages ſetzte am Dienstag
de Beratung über die Todesſtrafe und die damit zuſammenhängen-
den Beſtimmungen über die Freiheitsſtrafe fort. Neu eingetreten
in den Ausſchuß iſt als Hoſpitant der Demokraten der Senats
präſident a. D. cm Reichsgericht Dr. Lobe (Volksrechtspartei).

Jm Verlauf der Ausſprache bekannte ſich Dr. Ehlermann
(Dem.) als Gegner der Todesſtrafe. Gerade weil es ſich um eine
Frage der geſchichtlichen Entwickelung handele und es auch bei den
Anhöngern der Todesſtrafe perſonell und ſachlich abbröckele, bitte er

jetzt bei Schaffung des neuen Strafrechtes darum, die Todesſtrafe

avbzuſchaffen. Der volksparteiliche Abgeordnete Dr. Zapf
bezeichnete eine lebenslängliche Verwahrung als grauſam und
bezweifelte, daß Oeſterreich auf dieſes Kompromiß eingehen werd.
Der Redner kam zu dem Ergebnis, daß die Abſchaffung der Todes

ſtrafe abzulehnen ſei. Preußiſcher Miniſterialdirigent
Schäfer wies den Vorwurf zurück, als ob Preußen das Gnaden-
recht jetzt überſpanne. Vom Reichsjuſtizminiſter ſei ein Schreiben
an die Länder ergangen, vorläufig mit Rückſicht auf dieſe Verhand

lungen die

Vollſtreckung von Todesurteilen auszuſetzen,

Dieſes Schreiben habe Preußen zur Kenntnis genommen.
grundſätzliche Stellungnahme der preußiſchen Staatsregierung

aus dieſem Anlaß nicht erfolgt und kein Erlaß an die Juſtizbehörden

ergangen. Eine Antwort ſei auf das Schreiben von dem Juſtiz-
miniſterium nicht verlangt und nicht erteilt worden.

Eine
ſei

Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Landsberg gab noch-
mals eine eingehende Begründung für die Beſeitigung der
Todesſtrafe. Die Gegnerſchaft gegen die Todesſtrafe beruhe auf
verſchiedenen Gründen. Der Redner wies auf die Scheußlich
keit des Vorganges einer Hinrichtung hin und auf die unerhörte
Grauſamkeit, die die Todesſtrafe gegen den Verurteilten mit
ſich bringe. Es ſei geſchichtlich un wahr, daß die Todesſtrafe noch
niemals an Unſchuldigen vollſtreckt worden ſei. Mit dem Vorſchlag
einer dauernden Verwahrung des Mörders, ohne die Möglichkeit
einer Begnadigung könne ſich ſeine Partei nicht befreunden.

Die deutſchnationale Abgeordnete Frau Müller-Ottfried
ſetzte ſich für die Beibehaltung der Todesſtrafe ein. Höher
als das Mitleid mit Verbrechern müſſe das Mitgefühl mit den
Opfern ſtehen. Die Rednerin lehnte auch die Ausnahmebehand-
lung für verbrecheriſche Frauen ab. Es kam dann zu einem
Zwiſchenfall. Der ſozialdemokratiſche Abg. Dittmann griff
die Vorrednerin heftig an und bezeichnete es als unerhört, aus
dem Munde einer Frau ſolche Worte zu hören. Er warf der
Rednerin Gefühls loſigkeit und Hartherzigkeit vor
und erklärte, er habe für eine ſolche Frau nur ein kräftiges
Pfui. Der Vorſitzende Dr. Kahl rief den Redner deshalb zur

Ordnung.
Der Abgeordnete Dittmann bezeichnete die Todesſtrafe als

Kernfrage der ganzen Strafrechtsreform und erklärte, er werde
für ein Strafgeſetzbuch, das die Todesſtrafe enthalte, keinesfalls

ſeine Stimme geben. Weiter ſprachen die Abgeordneten Frau
Pfülf (Soz.) und Dr. Jöriſſen (Wirtſchaftsparteiſ. Er er
klärte, daß gegenwärtig für Kapitalverbrechen die Todesſtrafe

noch nicht zu entbehren ſei. Eine Nolksabſtimmung würde für
die Beibehaltung ausſchlagen. Die Werrerberatung wurde dann auf
Mittwoch vertagt.

Braun jagte in der Schonzeit
Der Beleidigungsprozeß gegen den „Tag“ vertagt

Berlin, 23. Oktober.

Vor dem Schöffengericht BerlinMitte hatten ſich am Montag
wegen Beleidigung des preußiſchen Miniſterpräſidenten Braun
der Chefredakteur des „Tag“, Freiherr von Medem, ſowie der
Redakteur Flemming als Träger der preſſerechtlichen Verant-
wortung zu rechtfertigen. Der von der Staatsanwaltſchaft erhobenen
Klage, der ſich Miniſterpräſident Braun, vertreten durch Rechts-
anwalt Landsberg, als Nebenkläger angeſchloſſen hatte, liegt
folgender Vorgang zugrunde:

Am 21. Auguſt 1927 hatte der Redakteur Dr. Schultze
Pfälzer im „Tag“ einen Aufſatz unter der Ueberſchrift: „Jm
Jagdrevier der Schorfheide“, veröffentlicht, der über die Schorfheide
und die Ausübung der Jagd in ihr durch Staatsmänner vor und
nach der Revolution berichtete. Darin hieß es: „Dem Nimrod
Braun, der gern mit den Allüren des Grand-Seigneurs auftritt,
ſitzt der Finger ziemlich locker am Abzug. Was ihm vor die
Flinte kommt, knallt er nieder. Auf ſeine Treffſicherheit tut er ſich
viel zugute. Der echte Jägersmann nun freilich liebt dieſen Schieß-
eifer nicht und geht mit dem Wildbeſtand ſchonender um.“

Die Anklagebehörde erblickkt darin eine ehrenrührige
Herabwürdigung des Miniſterpräſidenten Braun in der
öffentlichen Meinung und Verletzung der Paragraphen 185 und 186
des Strafgeſetzbuches bzw. des Paragraphen 29 des Prefſſegeſetzes.
Nach Einleitung des Ermittlungsverfahrens gegen Schultze-Pfälzer
erſchien nun am 3. März d. J. im „Tag“ von neuem ein von
Freiherrn von Medem verfaßter Aufſatz mit der Ueberſchrift „Braun
ſchützt die Republik“. Jn dieſem wurde die oben erwähnte Kritik
des Miniſterpräſidenten wiederholt mit dem Zuſatz, daß der
Verfaſſer ihn »eshalb wiederhole, weil er auch heute beim beſten
Willen keine Beleidigung darin ſehe. Das Verfahren gegen Schultze-
Pfälzer iſt unter die Amneſtie gefallen.

Jn der heutigen Verhandlung ſchilderte der Angeklagte von
Medem die Entſtehungsgeſchichte des Artikels, wobei er betonte, daß
es ſich ſeiner Anſicht nach um ein rein jagdſportliches Wert-
urteil handele, das ſich auf eine Reihe von feſtſtehenden
Tatſachen gründe und daß dieſes Werturteil niemals eine Be-
leidigung ſein könne. Der Verteidiger des Angeklagten, Rechts-
anwalt Dr Ehlers, ſtellte Beweisanträge, die dahin gingen,
daß Miniſterpräſident Braun wegen ſeiner wiederholten unweid-
männiſchen Betätigung in der Schorfheide und wegen des von ihm
angerichteten Schadens von einem hohen preußiſchen Forſtbeamten
grundſätzlich über die Pflichten eines Jagdmannes belehrt
worden ſei und daß der Miniſterpräſident trotzdem ein Stück Wild
in der Schonzeit geſchoſſen habe. Der Vertreter des Nebenklägers,
Rechtsanwalt Dr. Landsberg, mußte den Abſchuß in der Schonzeit
zugeben. Rechtsanwalt Dr. Ehlers erwiderte, daß die Tatſache des
Abſchuſſes in der Schonzeit bei den Jägerkreiſen der Schorfheide
große Erregung hervorgerufen hätte. Nach kurzer Beratung
wurde Vertagung beſchloſſen, um die auf Grund der Beweis-
anträge der Verteidigung notwendig gewordene Ladung von Zeugen
vornehmen zu können.

120 Mark Geldſtrafe für das Deutſchlandlied
Telegraphiſche Meldung,)

Wiesbaden, 22. Oktober.

Das britiſche Militärgericht verurteilte den Jnhaber des
hieſigen Reſtaurants „Bayeriſcher Hof“ zu einer Geldſtrafe von
120 Mark oder 14 Tagen Gefängnis, weil er am Tage der Ankunft

des Zeppelin-Luftſchiffes in New York in ſeinem Lokal
Deutſchlandlied angeſtimmt habe, ohne vorher um die
ſtimmung der Beſatzungsbehörde eingekommen zu ſein. Dem Le
einer Kapelle, die in der Bierhalle der Mainzer Aklien- Brauerei
Wiesbaden aus demſelben Grunde das Deutſchlandlied intonier
wurde unter Würdigung der Motive eine Geldſtrafe
1 Mark zudiktiert.

paLondon, 22. Oktober.
Der „Star“ befaßt ſich am Sonnabend mit dem Befehl an

britiſchen Beſatzungstruppen im Rheinland, das Abſingen
DeutſchlandLiedes, ohne weitere Zwiſchenfälle hervorzuruf
ſtillſchweigend an die zuſtändige Militärbehörde zu melde
Das Blatt meint, wenn fremde Truppen in ähnlicher Weiſe
England einquartiert lägen, würden viele Engländer verſucht ſe
gelegentlich die Nationalhymne anzuſtimmen. Das einzig v
nünftige ſei, die Beſatzung zu beenden, die ſeit langem ihre
Nutzen verloren habe, und eine Militärſtreitkraft zurückzuziehen,
trotz allem guten Willen auf beiden Seiten nichts als eine Her
ausforderung ſein könne.

Die Pariſer
hoben, die in

enik wohl v
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Kein Vistum in Pommern egang. DieſeDer Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit: Neben za an P
reichen andern Falſchmeldungen
Beſprechungen zwiſchen der Preußiſchen Staatsregierung und der
Apoſtoliſchen Stuhl wurde die Nachricht ſtark verbreitet, daß ma
darüber verhandelt habe, in Cammin oder ſonſtwo in Pommern e
Bistum zu errichten. An dieſer Nachricht iſt kein wahres Wort.
Oeſterreichs Haushalt für 1929

über den GegenſtandGegenſtand jeren Alters
ter den Gäfſf
wen ſtets re
zig und fün

Die Gentle
t geſetzte

Die öſterreichiſche Regierung beabſichtigt, dem Nationalrat de eilt. Am er
Bundesvoranſchlag für 1929 vorzulegen. Finanzminiſter Dr. Kien raf oder zu
böck wird die Einbringung des Finanzgeſetzes mit einer Erklärum imte Blaſie
einleiten. Der neue Haushaltsplan veranſchlagt auf der Einnahme
ſeite 1777,6 Millionen Schilling, auf der Ausgabenſeite 17
Millionen Schilling. Er ſchließt alſo mit einem Ueberſchuß vo
95,6 Millionen Schilling ab.

Verbeſſerung der ſaarländiſchen Sozialverſicherung

Die RFegierungskommiſſion hat die

hemachen r
itten Abend
raf lud eine
uwelenſch
n Hof, beglei

ch ganz unteerwarteten neuen Ver
ordnungen über die Aenderungen des Jnvaliden- und Angeſtellten ihrem Ent
verſicherungsgeſetzes im Saargebiet rückwirkend erlaſſen. T zwunden
Neuordnung bedeutet eine ſtarke, Annäherung an die fortgeſchritten eldbetraf
reichsdeutſche Geſetzgebung und bringt zahlreiche Verbeſſerungenſfetr Graf m
insbeſondere eine bemerkenswerte Erhöhung der Verſicherung gewieſen.

Auf dieſe
zgen, innern

inderinn

leiſtungen.

Aegypten erkennt die albaniſche Monarchie an

Die ägyptiſche Regierung hat die albaniſche Monarchie an
erkannt. Der gegenwärtige König von Aeghpten war vor
15 Jahren, als noch keine Ausſicht beſtand, daß er je den Thron er
halten würde, ein Mitglied der Dynaſtie Albaniens und ſelbſt en
Kandidat für den albaniſchen Thron.

Ein Attentat auf Tſchangſhueliang
Wie aus Mukden gemeldet wird, iſt jetzt pekannt geworden, daf

Ende der vorigen Woche ein Attentat auf Marſchall Tſchang-

der Gle

ſhueliang verübt wurde. Ein Chineſe ſchoß auf den Marſchal, Zum ſie
der jedoch un verletzt blieb. Der Chineſe wurde verhaftet jeder ei
vom Militärgericht zum Tode verurteilt. 4

wurden in d
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Ueber 100000 Studenten in Oeutſchland
Hohe Anteilzahlen der erſten Semeſter an dieſer Ziffer

Nach den Zuſammenſtellungen des Statiſtiſchen Reichs
amtes betrug die Geſamtzahl der immatrikulierten
Studierenden im Deutſchen Reich im Sommerſemeſter 1927 101 436,
im Winterſemeſter 1927/28 101 657. Die Zahl der Studierenden
überſtieg damit zum erſtenmal die Ziffer 100 000.

Die Zunahme der Studierenden kennzeichnet den ſich noch
immer verſtärkenden Andrang zum wiſſenſchaftlichen Studium, der
auch beſonders aus den verhältnismäßig hohen Anteilzahlen
der im erſten Semeſter ſtehenden Studierenden hervor
geht. Es waren im Sommerſemeſter 18700, welche ihr Studium
anfingen, oder 19,7 Prozent der Geſamtzahl. Es hat ſich auch die
Geſamtzahl der weiblichen Studierenden weiterhin
verſtärkt. Jhr Anteil betrug im Winterſemeſter 1927/28 10,4
Prozent gegen 10,8 Prozent im Sommerſemeſter 1927. Die Zahl
der ausländiſchen Studierenden iſt im Abnehmen
begriffen. Die meiſten Ausländer ſtudieren in Berlin, Leipzig und
neuerdings in Königsberg.

Die Zahl der reichs deutſchen Studierenden auf
100 000 Einwohner hat ſich von 1927 im Sommerſemeſter 1925 auf
150,5 im Sommerſemeſter 1927 erhöht. Der weitaus größte
Teil der Studierenden, die die deutſche Reichsangehörigkeit beſitzen,
beabſichtigte, das Studium mit einer Abſchlußprüfung zu
beſchließen. Seit dem Sommerſemeſter 1925 hat die Theologie
und die Zahnheilkunde eine ſtetige Zunahme gezeigt,
eine geringere das Studium der Geſchichte und der Medizin. Eine
Abnahme zeigen im allgemeinen die techniſchen Fächer (mit
Ausnahme des Baufaches), die Landwirtſchaft und die
Pharmazie.

Der Zahl der Studierenden nach ſteht die Landesuniverſität
Berlin in der Reihenfolge der Univerſitäten wieder an der
Spitz e. Dort ſtudierten im Winterſemeſter faſt 11 000 Studenten.

7

Greifswald

Zum Nachfolger von Prof. O. Rießer auf dem Lehrſtuhl der
Pharmakologie an der Univerſität Greifswald iſt der Privatdozent
ebenda, Dr. med. Paul Wels, auserſehen. Dr. Wels, der aus

Binnenwalde in Oſtpreußen gebürtig iſt, oblag dem Studium der
Medizin in Königsberg. Seine Lehrer waren Schittenhelm, Jaffé
und Ellinger. Er promovierte in Kiel und war viele Jahre Aſſiſtent
an der dortigen mediziniſchen Klinik bei Prof. Schittenhelm. Jn
Kiel erhielt Wels auch die venia legendi für innere Medizin und
Röntgenologie und habilitierte ſich 1925 als Privatdozent für Phar-
makologie und experimentelle Therapie nach Greifswald um. Hier
bekleidete Dr. Wels eine Aſſiſtentenſtelle am pharmakologiſchen Jn-
ſtitut. Sein Hauptarbeitsgebiet iſt biologiſche Strahlenkunde.

Erlangen

Geheimrat Profeſſor D. Dr. Theodor v. Zahn, der Neſtor der
deutſchen evangeliſchen Theokogen und der Erlanger Univerſität,
beging in dieſem Monat den 90. Geburtstag. Gebürtig aus Mörs,
ſtudierte v. Zahn Theologie in Baſel, Erlangen und Berlin, wurde
1861 Gymnaſiallehrer in Neuſtrelitz, 1865 Repetent der Theologie
in Göttingen, habilitierte ſich dort 1868 als Privatdozent und erhielt
drei Jahre ſpäter die Ernennung zum a. o. Profeſſor und zweiten
Univerſitätsprediger. Jm Jahre 1877 kam v. Zahn als Ordinarius
nach Kiel, aber ſchon im folgenden Jahre ſiedelte er in gleicher
Eigenſchaft nach Erlangen als Nachfolger ſeines Lehrers v. Hoff
mann über. 1888 ging er nach Leipzig, kehrte aber 1892 wieder nach
Erlangen zurück, wo er den Lehrſtuhl für einleitende Wiſſenſchaften
und neuteſtamentliche Exegeſe übernahm. 1909 trat er in den Ruhe-
ſtand. Die Zahl ſeiner Schriften iſt außerordentlich groß. Sein
Forſchungsgebiet bezieht ſich weſentlich auf die erſten vier chriſtlichen
Jahrhunderte, vor allen Dingen auf das Neue Teſtament, die Ent-
ſtehung und Auslegung ſeiner einzelnen Schriften und das Werden
des neuteſtamentlichen Kanons. Von ſeinen zahlreichen Werken
nennen wir: Geſchichte des neuteſtamentlichen Kanons“ 1888 bis
1892 II; „Einleitung in das Neue Teſtament“ 1897——1899 II; „Kom-
mentar zum Neuen Teſtament“, für den er ſelbſt die Evangelien, die
Apoſtelgeſchichte, den Römer- und Galaterbrief bearbeitet hat;
„Grundriß der neuteſtamentlichen Theologie“ 1928; „Grundriß der
Geſchichte des Lebens Jeſu“ 1928. Der Gelehrte iſt Dr. theol. h. e.
von Göttingen und von Chriſtiania, Dr. phil. h. c. von Erlangen
und Dr. litt. h. c. von Cambridge.

Prag
Der Ordinarius der Dogmatik in der theologiſchen Fakultät der

deutſchen Univerſität in Prag, Prof. Dr. theol. Franz Endler,
iſt in den dauernden Ruheſtand verſetzt worden. Prof. Endler, der

im Mai d. J. das 70. Lebensjahr vollendete, ſtammt aus Tetſchen
(Elbe). 1888 erwarb er in Prag den Doktorgrad, wirkte ſpäter als Geſtern
Religionslehrer und folgte 1899 einem Rufe als Extraordinariu Abendvorſtell
für Dogmatik an die deutſche Univerſität in Prag als Nachfolger Seſſel. J
von Prof. Th. Sprinzl. Hier erhielt er 1903 die Ernennung zunijnausgetrag
Ordinarius. Prof. Endler iſt zugleich Kanonikns im Kollegiaß Fs ſtellte ſis
Kapitel bei Allerheiligen ob dem Prager Schloſſe ebensgefähr

her noch n
drüſſige iſt

Die Bochumer GoetheWoche zzikszo.
Die Goethewoche in Bochum wurde am Sonnabend mit einem

Begrüßungsabend im Parkhaus eingeleitet. Der Präſident der
Goethegeſellſchaft, Profeſſor Dr. Peterſen-Berlin, bezeichnete
Bochum als die neue Goetheſtadt. Keine andere deutſche Stadt,
auch nicht eine Großſtadt des Auslandes, hätte wie Bochum das
Wagnis unternehmen können, eine ganze Woche Goetheſche Dramen m
zur Aufführung zu bringen. Jm Auftrag der thüringiſchen Vor kun
Staatsregierung ſprach Miniſterialdirektor Wuttig, namens der entſetzlicher
Univerſität Danzig Senator Strunck, namens der Univerſität iemen z
Münſter Profeſſor Dr. Schöne. Sonntag vormittag wurde in der Nale her
ſtädtiſchen Gemäldegalerie die Goethe- Ausſtellung eröffnet. Sie J m Schulter
ſtellt beſonders die Beziehungen Goethes zu Weſtfalen in den
Vordergrund. Die Einführungsrede hielt Stadtbibliothekar Dr.
Schulz Dortmund. Dann ſprach im Parkhaus vor einer
großen Hörerſchaft Profeſſor Dr. Korff Leipzig über das Natur-
drama des jungen Goethe. Oberbürgermeiſter Dr. Ruer begrüßte
unter den erſchienenen Ehrengäſten u. a. Gerhart Hauptmann, Frau
Senatspräſident SahmDanzig, die Vertreter der Univerſität
Münſter, der thüringiſchen Staatsregierung und Profeſſor Voedh
Stockholm. Der Redner führte u. a. aus: Das heutige Jnduſtrie-
gebiet ſei dem Goetheſchen Geiſt viel näher verwandt, als zu Leb
zeiten des Geiſtesheros. Gerade im Jnduſtriegebiet ſei Goethe
ſcher Geiſt die Forderung des Tages. Des echten Mannes wahre
Feier ſei die Tat. Gerhart Hauptmann würdigte in fein
ſinniger Rede Shakeſpeare und Goethe, letzteren bürgerlich und
menſchlich kennzeichnend als den überragenden Geiſt, deſſen Kultur
gut dem ganzen Volke zu vermitteln höchſte Miſſion ſei. Der
Oberbürgermeiſter von Weimar beglückwünſchte Bochum zu ſeiner
Tat. Am Sonntag abend wurde im Stadttheater, das feſtlich be
leuchtet und bis auf den letzten Platz beſetzt war, der „Urgötz“ in
einer Weiſe herausgebracht, die allgemeine Bewunderung erregte

und
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ſucht ſeigen Paris, NRitte Oktober.
ihr Die Pariſer Polizei hat eine eigenartige Verbrecherbande aus
iehen, een, die in ihrer Abſonderlichkeit ſelbſt in der Pariſer Poligei
ne Her nt wohl vereingelt daſtehen dürfte. Soweit bisher feſt

zt, beſtand die Bande aus fünf Mitgliedern, von denen
reits zwei verhaftet werden konnten. Der Bande gehörten
auf junge Männer an, von auffallender Schönheit, von beſonders
innenden Exterieur, von taddelloſen Manieren und von ſeltener
eganz. Dieſe fünf Gentlemanverbrecher, ſo nebenbei bemerkt alle
yf auch glänzende Tänzer, hatten für ihre Raubzüge die
nänen Tanzlokale erwählt und ſahen es auf Damen etwas
jeren Alters ab. Sie hatten die Gabe, die geeigneten Opfer
er den Gäſten mit gziemlicher Sicherheit zu bemerken, und es

ben 3ah

tand

und der
e

mern wen ſtets reiche Ausländerinnen im Alter zwiſchen
Wort. Perzig und fünfzig Jahren, die ihnen auf den Leim gingen.

Die Gentlemanverbrecherbande arbeitete nach einem genau
tgeſetzten Plan. Sie hatten unter ſich die Lokale auf

alrat de en. Am erſten Abend trat dann jeder in ſeinem Lokal als
r. Kienraf oder zumindeſt als Baron auf, zeichnete ſich durch eine
Erklärmnimte Blaſiertheit und durch autzerordentliche Freigebigkeit im
innahme
ite 174
ch u ß vor

hemachen und im Trinkgeldgeben aus. Am zweiten oder am
ten Abend pflegten dann dieſe Ausgaben zu wirken. Der Herr
raf lud eine bejahrtere Dame, womöglich mit prachtvollem
1welenſchmuck, zum Tanz, geſellte ſich zu ihr, machte ihr
n Hof, begleitete ſie nach Hauſe in ihr Hotel, wo die Dame, meiſt
h ganz unter dem Eindruck der Liebenswürdigkeit ihres Kavaliers,
ihrem Entſetzen feſtſtellen mußte, daß ihr Kollier ver-

zwunden ſei, daß aus ihrem Handtäſchchen e in namhafter
eldbetrag fehle. Nach dieſem Vorfall zeigte ſich freilich der

en Ver
geſtellten

fen. 2
ſchritten

ſſerungenſferr Graf im ſelben Lokal nicht mehr; er bekam ein anderes
icherung reewieſent.

Auf dieſe Art war es der Gentlemanverbrecherbande ge
zgen, innerhalb weniger Monate etwa achtzehn Aus

inderinnen, darunter der Mehrzahl nach reiche Amerikane
rchie an
war vor

Thron er
ſelbſt en

Telegraphiſche Meldung)
Eſſen, 283. Oktober.

Zum ſiebenten Verhandlungstag am Dienstag, zu dem

rden, daß

ſchang-
Marſchal,

aſtet an ieder ein großes Zeugenaufgebot erſchienen war,
vurden in der Hauptſache Lehrer und ehemalige Mit

&üler geladen, die über das Jnnenleben des Angeklagten
wsſagen ſollten. Die Verhandlung findet wieder unter Aus

Feuilen luß der Oeffentlichkeit ſtatt. Nur die Preſſe iſt zu
re laſſen. Verſchiedenen Pädagogen iſt ferner die Anweſenheit ge

in Kerſenſſattet. Hußmann macht in ſeinem Aeußeren immer noch den
Ah unerſchütterlichen Eindruck, wie am erſten Verhand
währ ben lungstag. Er verfolgt mit großer Aufmerkſamkeit die Ausſagen,

nacht ſich Notizen und bleibt keine Antwort ſchuldig.

el Selbſtmordverſuch im Theater
m Telegraphiſche Meldung.)
Tetſchen Miskolo, 22. Oktober.re Geſtern abend ſtürzte eine junge Frau, während der

Abendvorſtellung im Theater, mit einem gellenden Schrei vom
Seſſel. Jm Publikum entſtand eine Panik, die Frau wurde
hinausgetragen und in ärztliche Behandlung genommen.
Es ſtellte ſich hevaus, daß ſie ſich vergiftet hatte. Sie wurde in
ebensgefährlichem Zuſtande ins Krankenhaus gebracht, wo ſie bis

achfolger

ung zum
Kollegiat

Pariſer Gentlemanverbrecher bei der Arbeit
Als Grafen und Barone im Tanzlokal Ihre Vorliebe für ältere Oamen

Nervenchok in einem Sanatorium ſchwer krank darnieder. Nun

der Gladbecker AbiturientenMordprozeß

rinnen, zu plündern. Eines ihrer letzten Opfer iſt die ameri
kaniſche Millionärin Fereira Santos y Guererrg, Mit
glied einer in Argentinien außerordentlich angeſehenen Familie,
zweiundvierzig Jahre alt, die vor einigen Wochen in der Begleitung
einer Geſellſchafterin und einer Kammerzofe in Paris eingetroffen
war und dort gern vornehme Tanglokale beſuchte. Jn einem dieſer
Lokale lernte ſie einen auffallend eleganten Tänzer kennen, der ſich
:hr als der italieniſche Graf Getorie Larminagto vorſtellte. Graf
Larminato machte der Dame den Hof und lud ſie zu einer
Spazierfahrt in einem Auto ein. Nach einer zwei-
ſtündigen Spazierfahrt begleitete er ſie in ihr Hotel. Erſt in der
Morgenſtunde ſtellte die Amerikanerin feſt, daß ihre Perlenſchnur,
deren Wert ſie mit einer halben Million Frank be-
ziffert, verſchwunden ſei. Auch aus ihrem Täſchchen fehlten acht-
hundert Dollar, ferner zwanzigtauſend Frank.

Noch viel ſchlimmer war es einer zweiten Amerikanerin, Frau
Arnoldine White, ergangen, einer achtundvierzigjährigen Dame,
die auf dem Tanzabend eins der vornehmſten Pariſer Hotels gleich
falls die Bekanntſchaft eines exotiſchen Barons machte. Der
Baron lud ſie nach einem durchtangten Abend zu einer Spazierfahrt
ins Bois de Boulogne ein. Urplötzlich, als der Wagen ſich
ſchon auf den verſchlungenen Pfaden des Waldes befand, zog er
einen Revolver und zwang die zu Tode erſchrockene Frau, ihm
alle ihre Koſtbarkeiten zu übergeben. Auch die Abend-
toilette gefiel ihm, und obwohl die Frau furchtbar ſchluchzte,
mußte ſie die Toilette aus ziehen. Dann wurde ſie aus dem
Wagen geworfen, der in eiligſtem Tempo davonſauſte

Nur mit der Unterwäſche bekleidet, irrte ſie die halbe Nacht im
Bois de Boulogne herum, bis ſie ſchließlich auf einen Polizei
beamten ſtieß. Dieſer hüllte ſie in ſeinen Mantel und brachte ſie
wieder ins Hotel zurück. Die Amerikanerin liegt nun mit

gelang es der Polizei, ſowohl den Grafen Larminato, wie deſſen
Komplizen zu verhaften. Die beiden legten das Geſtändnis ab,
wit drei weiteren Komplizen Hand in Hand gearbeitet zu haben.

Außerdem hat er noch andere Verletzungen davongetragen.
liegt in hoffnungsloſem Zuſtand darnieder.

Klefſne Welfereſqnfsse
Eine ganze Familie tot aufgefunden

Am Freitag wurden auf dem Donnersberg bei Darmſtadt drei
Leichen aufgefunden. Es handelt ſich bei den Toten um den
Chemiker Karl Müller, der ſeine Frau, ſein fünf Monate altes
Kind und dann ſich ſelbſt erſchoſſen hat.

Typhuserkrankungen im Oderbruch

Jn das hieſige Krankenhaus wurden in den letzten Tagen vier
Perſonen, die an Typhus erkrankt ſind, eingeliefert. Eine
Frau iſt bereits geſtorben.

Das ſechzehnte Kind.

Dem Gutsarbeiter Schaumann
dorf wurde dieſer Tage von ſeiner Frau das ſechzehnte
Kind geſchenkt. Von den ſechzehn Kindern iſt bisher den Eltern
nur eines durch den Tod entriſſen worden.
Eine Ehrung des Mainzer Biſchofs.

Aus Anlaß der Domweihe hat der Papſt den Biſchof
Ludwig Maria zum päpſtlichen Thronagaſſiſtenten und
den Domdekan Prälat Mah zum Apoſtoliſchen Protonotar ernannt.

Der Schnellzug Agram--Split entgleiſt.

Blättermeldungen zufolge entgleiſte der Schnellzug Agram--
Split (Spalato). Die Lokomotive und mehrere Wagen wurden
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Er deutſche Lausbub in Amerikg Z.
Erinnerungen

(33. Fortſetzung.

Drüben über dem Bach im Gras tauchte der Korporal mit ſeinen
Leuten auf.

„Hierherl“ brüllte Souder. „For Gods sake kommt hierher
Der Korporal ſprang herbei und prallte zurück, als die Ver

weſungsluft ihm ins Geſicht ſchlug.

„Wo wo?“ ſtotterte er.
Wir deuteten, und er ſah die Greuel in der Erde.
„Schnelll“ ſchrie er ſeinen Leuten zu. „Mein Gott ſchnell,

Jungens! Erde draufl“
Und die Schaufeln der ſchweißbedeckten Soldaten fuhren in die

Erde. Dicht neben Leibern und Gliedern. Sie arbeiteten wie Wahn
ſinnige. Sie arbeiteten für ſich ſelber. Sie wollten befreit ſein von
dem Anblick, von der Unerträglichkeit. Ein großer Lehmklumpen fiel
hart geworfen, ſchwer, klatſchend auf den verweſenden Kopf nieder.

Da rannten wir zurück auf den Weg, der Sergeant und ich, und
rannten weiter und liefen noch ein gutes Stück weit bis uns der
Atem ausging.

„Das das waren geſtern noch lebendige Menſchen!“ keuchte
Souder, als wir einen Augenblick ſtehenbleiben und raſten mußten.
„Junge lebendige Menſchen my God, my God, ſo könnten
wir jetzt auch daliegen, du und ich! Und du müßteſt dich vor mir
ekeln, wenn ich es wäre, und ich mich vor dir, wenn es doch getroffen
hätte my Godl“

Auf dem kurzen Weg zu unſerer neuen Linie ſahen wir noch
vier halb bloßgelegte Leichen. Alle dicht am Weg. Unter den Bäumen
und im Geſtrüpp mußten noch Dutzende und aber Dutzende liegen;
W vielleicht, denn der Verweſungsgeruch lag ſchwer überall in
der Luft.

So ſah es aus auf dem Feld der Ehre am andern Tag
3

Dicht am Fuß des San Juan-Hügels trafen wir auf die Linie.
Die Ballonmannſchaften waren bereits fertig mit ihrer Arbeit. Dem
Draht folgend, der ſtraff von Baum zu Baum geſpannt war, hätten
wir bald das Hauptquartier des linken Flügels erreicht und ſahen
zwiſchen den Zelten das Ende des Jſolierdrahts von einem dicken
Buſch baumeln. Wir ſchalteten ein, meldeten uns und erfuhren, daß
unſere Station dienſtlich Nummer 4 heiße 80 4. Die neue Block
hausſtation war 80 8, El Pozo S0 2, das Hauptquartier, das nicht
vorgeſchoben wurde, ſondern auf dem alten Platz verblieb, 80 1. Wir
machten aus unſeren Zeltwänden und den Gummidecken ein ge
räumiges Zelt zurecht. Umherliegende leere Munitionskiſten gaben
einen Tiſch und Stühle.

Das Hauptquatier der Brigade lag auf einem ſchmalen Streifen
Grasland mit vielen Bäumen, dicht an die ſteil aufragende Hügel
wand gedrängt und binnen fünfzig Schritt vom San JuanFlü
begrengt, das in weiter Krümmung hinter dem Hügel dahinfloß.
Unſer Zelt ſtand auf einer ſchrägen Stelle dicht am Waſſer, nicht
weit von den beiden großen Zelten des Generals und ſeiner
Adjutanten. Dann und wann krache oben auf dem Hügel ein Schuß

In die ſteile Hügelwand waren Stufen geſchaufelt worden. Wir
kletterten hinauf, um den General zu ſuchen, der irgendwo oben in
den Schützengräbern war, und uns bei ihm zu melden. Die rohe
Treppe verlief in einem breiten Gang, ſo tief ausgegraben, daß die
hohen Wände völligen Schutz vor feindlichem Feuer boten, wenn man
ſich ein wenig duckte. Andere Gänge mündeten rechts und links ab.
Die Kuppe des Hügels war zerwühlt wie ein Ameiſenhaufen. Der
breite Hauptgang, in dem wir ſtanden, verlief ſchnurgerade zum
Kuppenrand und mündete dort in den eigentlichen Schützengraben,
der ſich weithin dehnte, dicht beſetzt mit hingekauerten Soldaten
geſtalten. Gut zwei Meter breit war der faſt mannshoch ausgehöhlte
Schützengraben. Eine breite Erdſtufe an der Vorderſeite erlaubte
den Schützen, bequem im Liegen zu feuern. Sandſäcke in langen
Reihen, maskiert durch ausgeſtochene Raſenſtücke und Gezweig, ver
deckten und ſicherten die Schützenſtellung. Als wir den Kuppenrand
erreicht hatten, kauerten wir uns vor eine der ſchießſchartenartig
ausgehöhlten Oeffnungen in der Grabenwand ſehr vorfſichtig,
denn alle Augenblicke ziſchte es ſurrend über unſeren Köpfen dahin

und ſpähten durch die Gläſer auf das ſonnenbeſtrahlte Gelände.
Dort, halbrechts vor uns, in verblüffender Nähe anſcheinend,

lag Santiago de Cuba. Klar, ſcharf, grell traten einzelne Gebäude
hervor; ein rieſiges, langgeſtrecktes, ſchneeweiß glitzerndes Haus vor
allem, über dem die Rote-Kreuz-Flagge wehte. Andere Gebäude
ſahen ſelbſt in meinem guten Glas undeutlich und nebelhaft aus.
ch ſchätzte die Entfernung auf vielleicht anderthalb Kilometer. Eher
weniger. Zwiſchen Hügeln und Stadt erſtreckte ſich buſchiges Ge
lände mit vereinzelten Grasflecken und Baumgruppen. Die Hügel-
wand ſenkte ſich vom Kuppenrand dem Feind zu ziemlich ſteil in eine
Niederung mit vielem Geſtrüpp. Jn einer Entfernung von zwei-
hundert Metern waren im Gras und zwiſchen den Büſchen da und
dort verdächtige Flecke zu ſehen, bald gelblich hell, bald dunkel und
ſchwarz. Das mußte Erde von Schützengräben ſein, und dort mußte
der Feind liegen.

General Bates, der Befehlshaber des linken Flügels, war im
Schützengraben weiter rechts, wie uns ein Korporal ſagte, den wir
befragten. Wir liefen hinter den Schützenreihen entlang und meldeten
uns bei dem General. Der alte Herr, der mit einigen Offizieren im
Graben kauerte, grüßte dankend und ſagte zu ſeinem Adjutanten:

„Mr. Jameſon, weiſen Sie dem Signalſergeanten eine Ordon-
nanz zum Ueberbringen von Meldungen zu. Allright, Sergeant,
Sie können zur Station zurückkehren. Senden Sie mir, bitte, ſofort
Nachricht, ſobald Sie Pribvattelegramme nach den Vereinigten
Staaten annehmen dürfen.“

Kaum waren wir wieder beim Jnſtrument,
Depeſche ein:

„General Shafter wird um fünf Uhr die Stellung beſichtigen
und erſucht General Bates, einen Offizier zur Führung nach dem
Blockhaushügel zu ſenden.“

Es war nach acht Uhr abends und ſtill überall. Souder und ich
ſaßen rauchend vor unſerem Zelt, dicht am niederen Eingang;
ſchweigend, damit wir das leiſe Anrufen des Taſchenapparats ſofort
hören konnten. Ueber uns glitzerte und ſtrahlte in unſäglicher
Pracht der Sternenhimmel; milchig, ſprühend in weißer Glut
Milliarden von gzitternden, bebenden Lichtpunkten.

Da fiel ein Schuß. Ein zweiter, ein dritter

ſo lief die erſte
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Jn raſcher

den Schall förmlich daher in donnerndem Klang, in
W allte es ſcharf dröhnend in der ſtillen Nacht. Und mit einem-

und Eindrücke
ſene, Wen von Schüſſen, in ſchweren Salven, in raſſelndem Schnell

euer.
Der General ſtürzte aus dem einen Zelt, die Adjutanten aus

dem anderen, und Hals über Kopf rannten ſie zur Hügelwand, zur
Erdtreppe, laufend wie Jungens. Jch ſaß mit offenem Munde da,
ſo überraſchend war der Höllenlärm gekommen. Hoch über meinem
Kopf ziſchte es dröhnend, ſurrend, brauſend daher.

Zwei Armeen ſchoſſen aufeinander in tiefer Nacht. Die Spanier
griffen an. Ein ſchweres Nachtgefecht hatte begonnen.

Wir krochen ins Zelt und warteten in atemloſer Spannung auf
Nachrichten. Das Gewehrfeuer dauerte in ununterbrochener Heftig-
keit fort. Souder griff wohl zehnmal nach dem Taſter, zog aber
immer wieder die Hand zurück, denn er wagte es nicht, in ſo ernſter
Zeit der Blockhausſtation mit einer privaten Anfrage zu kommen.
Endlich klickte es nach einigen Minuten, und eine Depeſche vom
Höchſtkommandierenden an General Bates lief ein, mit dem Befehl,
telegraphiſche Meldung über den Stand des feindlichen Nachtangriffs
zu erſtatten. Faſt gleichzeitig kam ein Adjutant und brachte ein
lakoniſches Telegramm zur Weitergabe an General Kent, an die
Blockhausſtation:

„Was bedeuien die Feuer
Als jedoch der Sergeant den Schlüſſel öffnete und den Taſter er

griff, klickten die metallenen Stäbchen nur matt, tonlos beinahe
die Verbindung war unterbrochen! Mit einem grimmigen Fluch
ſchob er den Schlüſſel wieder zu.

„Break in the line!“ ſagte er kurz. „Sind abgeſchnitten! Bring'
dem General das Telegramm, melde ihm, daß die Linie nicht funk
tioniert, und bitte um Orders!“

Jn langen Sätzen ſprang ich die Erdſtufen hinan, eilte durch den
tiefen Hauptgang und war in den Schützengräben. Dicht an die
Wände gekauert, lagen die regulären Jnfanteriſten in langen Reihen
da, und in endloſem Geknatter hallten ihre Schüſſe in die Nacht hin
aus. Offiziere rannten ab und zu und befahlen immer wieder
gellend:

„Niedrig halten niedrig halten, Leute! Zweihundert Yards
auf die ſcharze Geſtrüpplinie dort, wo es am dunkelſten iſt

niedrig halten!“
Und über die Wälle der Gräben kam es in ſchweren Lagen vom

Feind dahergepfiffen, bald hoch in der Luft, wie es ſchien, bald ver
zweifelt nahe. Feuerſchein rötete den Sternenhimmel. Weit rechts
von der belagerten Stadt flammten am Himmelsrand wie glühende
Sonnen gewaltige Feuer an drei Stellen, höher das eine als die
beiden anderen. Unten im Tal leuchtete es dann und wann winzig
auf wie Glühwürmchenſchein

„Fix bayonets!“ brüllte irgend jemand irgendwo, und klirrend
fuhren die Eiſen auf die Gewehrläufe.

Am Ende des Hauptgangs fand ich den General.
ſofort an und fragte kurz:

„Nachrichten? Was gibt's, Mann
Jch überreichte die Depeſche vom Hauptquartier und meldete die

Unterbrechung der Linie.
„Was? Der Draht funktioniert nicht?“ rief der alte Herr

ſcharf. „Sie müſſen ſofort los und unter allen Umſtänden den Fehler
finden. Die Verbindung muß ſchleunigſt wiederhergeſtellt werden.
Können Sie das

„Jch glaube ja, General. Die Linie bis zur Blockbausſtation iſt
nur kurz und unſchwer abzuſuchen.“

„Jm Dunkeln?“
„Wir haben Magneſiumfackeln.“
„Gut. Machen Sie ſich unverzüglich an die Arbeit.

Anſchluß, ſo ſenden Sie General Shafter dieſe Depeſche.“

Er ſah mich

Haben Sie
Die

Meldung an das Hauptquartier, die mir der General nun diktierte,
hatte ungefähr folgenden Jnhalt: Nordweſtlich von Santiago brennen
drei große Feuer auf den Hügeln. Was dieſe Signale bedeuten, iſt
nicht bekannt. Das feindliche Gewehrfeuer ſcheint von den ſpaniſchen
Schützengräben zu kommen. Wahrſcheinlich ſteht ein Angriff bevor.

Jch kugelte beinahe die Erdſtufen hinab, in ſolcher Eile war ich,
denn die allgemeine nervöſe Erregung da oben auf den Hügeln über
das unheimliche nächtliche Gewehrfeuér hatte mich gründlich ange-
ſteckt. Souder hatte das Taſcheinſtrument und Erſatzdraht bereits
hergerichtet. Dicht beim Adjutantenzelt ſtand, an einen Buſch ange
bunden, ein Maultier.

„Nimm das Maultier!“ ſagte der Sergeant. „Du kommſt ſchneller
vorwärts dann!“

Und ich kletterte in den infam unbequemen hölzernen Packſattel,
ſchlug dem Tier die Hacken in die Seite, und los ging es. Es war ein
abſcheulicher Ritt, wenn er auch nur eine knappe Viertelſtunde
dauerte. Wir hatten nur noch eine einzige Magneſiumfackel in
unſeren Torniſtern gefunden, und die mußte aufbewahrt werden zur
Arbeit an der Bruchſtelle. So ließ ich aller paar Schritte ein Zünd
holz aufflammen und ſtarrte in dem ſchwachen Lichtſchein zur Linie
hinauf, ob ſie noch ſtraff geſpannt war. Dabei bockte das Bieſt von
einem Maultier fortwährend. Obendrein war der eckige Holzſattel
das reine Folterinſtrument. Auf einmal

„Halt! Ha-aalt!“
„Friend!“ ſchrie ich.
„Loſung!“

Jn meiner VerZum Teufel ich hatte die Loſung nicht!
dawirrung dachte ich darüber nach, was ich antworten ſollte

knallte es, und eine Kugel pfiff dicht an meinem Kopf vorbei.
„Du verdammter Lümmel!“ brüllte ich in unbeſchreiblicher Wut.

„Wenn du noch einmal ſchießſt, hau' ich dir alle Knochen kaput,
you son of a -gun du ballernder Sohn einer alten Kanone!
Hier iſt Signalkorps! Bei der Arbeit! Hörſt du, du Narr!“

Und auf dem ganzen Ritt hörte ich Kugeln pfeifen. Auf den
Hügeln wurde geſchoſſen, vom Feind her kam es, und hinter den
Hügeln ſchoß man erſt recht. Das nächtliche Feuern hatte die Men
ſchen verrückt gemacht. Sie verloren den Sinn für Richtung. Sie
witterten einen Feind in jedem Geräuſch, ob das nun vor ihnen war
oder hinter ihnen, und blafften ſchleunigſt darauf los. Mindeſtens
ſechs, ſiebenmal iſt auf mich und das alte Maultier geſchoſſen worden
in jener Nacht.

Ziemlich in der Nähe der Blockhausſtation erſt fand ich den Bruch
an einer niederen Stelle, zwiſchen zwei Büſchen. Jn drei Minuten
war der Schaden ausgebeſſert, und ich gab meine Meldungen auf.
Klickend kam es:

„Von General Kent. Feind greift nicht an. Nichts Neues.“
„Von General Lawton. Nichts Neues. Falſcher Vorpoſten

alarm.“

„Vom Hauptquartier. Was bedeuten Feuer? Se

Bericht!“ eliſcheLangſam begann das Gewehrfeuer abzuflauen. Jn geſtreghe
Galopp jagte ich zur Station zurück
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des Gottes
Was die flammenden Holzſtöße auf den Bergen bei San

bedeutet hatten, erfuhren wir erſt viele Wochen ſpäter. Es walt „Evange
verabredete Signale, die die Ankunft von 3000 Mann Verſtärkunfſen“ ſchreibt
für die Spanier unter General Escario bedeuteten. Die Frage In immer ſtei
es ſich bei dem heftigen Feuer in der Nacht zum 3. Juli nur rſammlu
nervöſes Geſchieße oder um den wirklichen Verſuch einer Nachtatu aller Art b
der ſpaniſchen Truppen handelte, iſt nie gelöſt worden. es dafür in

achſenen unDer Untergang der ſpaniſchen Flotte.
Um elf Uhr nachts wurde es ſtill oben in den Schützengrä

und drüben beim Feind. Das Jnſtrument klickte leiſe und perlte

näßige Be
Zeit die Qu
Jottesdienſt

eiligen Punkten und Strichen Wort auf Wort und Satz auf Ab entum e
hervor Anfragen vom Hauptquartier, ob über die Bedeutung ſamen ſo
Feuerſcheins etwas bekanntgeworden ſei; Befehle, die Vorpoſten uns und
verſtärken und in keinem Fall die Schützengräben zu verlaſſen, der Erquidch

„Leg dich hin! In drei Stunden wecke ich dich!“ brumſ, geberbrückur

n I der KräfteJn wenigen Minuten war ich eingeſchlafen und dann weS en mitmich der Sergeant und dann träumte ich vor mich hin und t
rn auf, ſichStunden vergingen, ohne daß wir angerufen wurden und de iſtlichen Son

weckte ich wieder ihn und ſo trieben wir es bis in den hel ſpiel abgeb
n hinein, glückſelig, endlich einmal gründlich ſchlafen en wiſſen 3

önnen. ineDie Ordonnanz hatte uns Kaffee und gebratenen Speck n J wrweg
Zwiebäcke vom Kochfeuer des Stabes geholt. Die unteren Wän Gottesdie
unſeres kleinen Zeltes ſchlugen wir hoch, Luft und Sonne herein ergottes
laſſen, denn prachtvolles Tropenwetter hatte dieſer Sonntagmorgl
gebracht, hell und ſonnenfroh mit kräftigem Wind, der das Feuc
und Dumpfige der Hitze wie zaubernd hinwegfegte.

r br hrt“
Wir beugten uns beide über den Apparat und laſen ſtaunend

Depeſche vom Hauptquartier, die kurz befahl, die Feindſeligkeit

Helfe

Kl
die Zigarre

einzuſtellen, da der Höchſtkommandierende Santiago zur Kapitulat e Monatsſi
aufgefordert und das Bombardement der Stadt angedroht habel! K. n Zi
Souder rannte nach dem Zelt des Generals. per T e

Nun verging Stunde auf Stunde in geſpanntem Warten. en für d
r mochte es ſein, klickte es ſcharf und eilig 30 4 ſt die Mit
J e „hr hr rrrsssss hr!“ neinUnd die Augen traten uns faſt aus dem Kopf, denn de n abgetre
ſurrende Sauſen im Magneten bedeutete, daß der Geber drüben um aus
S O 3 in fieberhafter Ungeduld den Taſter tanzen ließ, und es ſag

en T ne Waiſo deutlich, als hätte er es uns in die Ohren geſchrien: Wichtig J. e i

aufpaſſen, aufpaſſen wichtig über alle Maßen!
„Sie haben kapituliert!“ flüſterte Souder. ler w
Ganz langſam und klar kam es: et„General Vates. Flottenmeldung. Das ſpaniſche Geſchwab im re

iſt vernichtet. Cervera gefangen. Sämmtliche feindlichen Schiffe u
zerſtört. Die amerikaniſchen Geſchwader haben weder Schiff ne nommen.

Mann verloren. Shafter.“ Solche SpenWir ſtarrten uns an und waren ſekundenlang wie gelähmt von der ſowie
gewalktigen Eindruck der wenigen gewaltigen Worte. Dann riß deann, G
Sergeant das Telegrammformular an ſich und ſprang in mächtigeggete von
Sätzen zum Hügel, zum General, der' kurz zuvor das Quartier t gliedſcha
laſſen und ſich in die Schützengräben begeben hatte. Jch blieb i Für bie
Zelt und wartete krampfhaft auf den nächſten Anruf. Aber da Lerückſichti
Klopfer rührte und regte ſich nicht. Da erklang es leiſe wie fernen nur no
Brauſen in dumpfem, undeutlichem Klang und doch machtvoll unfebe zirk
ſtark, daß es einen im Jnnerſten „packte und klopfenden Herze
lauſchen ließ. Lauter wurde der Schall und immer näher kam er
Und mit einem Male ergellte es droben auf unſerem Hügel it
furchtbar ſchrillendem Stimmenklang aus Tauſenden von Männer
kehlen in hellem Jubel das wilde amerikaniſche Hurra, den In

Mit ſtaatl

dianern abgelauſcht in ſeinem ſchrillen Klang: das Wer

Ji iii ith dungskunh Ziel einesUrgewaltig. Furchtbar. Minutenlang dauerte das Gellen un en damit
das Gebrauſe. Der Siegesjubel der Männer in den Schützengräbe ntlich 40
Jch ſtand vor dem Zelt und brüllte mit, wie betrunken, was Bruß bzw. 22 S

und Kehle nur hergeben wollten. haffen. Fe

2 4 altet. Dieſeate UnterriDie Einfahrt zum Hafen von Santiago de Cuba iſt einer der
zum 31. Jſchönſten Flecke der Welt. Ungeheure Felſenmaſſen ragen aus tief

blauem Meer in tiefblauen Himmel empor, ſteil abfallend, unreichen.
ſpalten ſich in winziger Enge, einem Meeresarm Durchlaß zu geffril des fol
währen, ſo ſchmal, daß zwei große Seeſchiffe nicht nebeneinandeſtgänge könn
die Einfahrt wagen können. Es ſieht aus, als hätte das Meer einſſllehrerſemi:
in Arbeit von Jahrhunderten ſeinen Weg hineinfreſſen müſſen i
die Felſen und ſich die lange ſchmale Waſſerſtraße bahnen, die erf

nach vier Seemeilen ſich zu der gewaltigen Bucht weitet, an deren n
Oſtrand Santiago de Cuba liegt. Droben auf den Felſen bei der
Einfahrt klebt in ſchwindelnder Höhe ein uraltes, ſpaniſches
Feſtungswerk, das Caſtillo del Morro, mit altertümlichen Baſtionen
und Felſentreppen und verwitterten Mauern.

Jetzt dröhnten um Felſenneſt und alte Burg und blaue
Meeresgeſtade ſeit Wochen ſchwere Schiffsgeſchütze.

Jn der Bucht von Santiago hatte das ſpaniſche Geſchwader des
Admirals Cervera Anker geworfen und ergänzte krampfhaft ſeine
Kohlenvorräte aus den kümmerlichen Hilfsmitteln der verlotterten

r

e

ſpaniſchen Hafenverwaltung, während in den Maſchinenräumen die
Jngenieure fieberhaft klopften, hämmerten, reparierten. Draußen z
aber vor der Felſenenge lagen Tag und Nacht die „Panzer des u
amerikaniſchen Geſchwaders wartend, lauernd lauernd,
wartend Denn jeden Augenblick konnte die ſpaniſche Flotte
zwiſchen den Felſenwänden hervorbrechen. Noch war die Geſpenſter
flotte eine ſtändige Drohung und eine ſtete Gefahr.

Die Hafeneinfahrt zu erzwingen ſchien unmöglich. Wenn auch
die altmodiſchen Geſchütze des alten Kaſtells nicht viel taugten, ſo
ſchützten die Einfahrt doch zwei moderne Batterien auf den Felſen
und zahlloſe Seeminen. Die Amerikaner begnügten ſich damtt, die
dicken Mauern des alten Forts und die Batterien immer wieder zu
bombardieren, aber ohne viel Schaden anzurichten. Freilich machten
ſie ſchon in den erſten Tagen der Blockade einen tollkühnen Verſuch
die ſchmale Hafeneinfahrt ſo zu verſperren, daß dem ſpaniſchen Ge
ſchwader ein Paſſieren unmöglich würde.

(Fortſetzung folgt.)

Anfang dieſes Werkenan vNeu hinzutretenden Abonnenten wird der
auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert.
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So

geſtrech
Eltern le Sonntagsentheiligung

bei Sant des Gottesdienſtes muß von Veranſtaltungen frei bleiben!

Es walt „Evangeliſche Elternbund für die Provinz
erſtärkungen“ ſchreibt uns:
ie Frage, immer ſteigendem Maße wird der chriſtliche Sonntag mit
juli mr iſſerſammlungen, Familienfeiern und Sportveranſtal
Nachtatu aller Art belegt und ſogar die Zeit des Gottes-

es dafür in Anſpruch genommen. Wir erblicken darin für
achſenen und für die Kinder eine große Gefahr denn
näßige Beſuch des Gottesdienſtes iſt im Haſten und Jagen

Zeit die Quelle innerer Sammlung und Feſtigung. Oeffent
ottesdienſt iſt ein Damm gegen die offene Feindſchaft, die
riſtentum entgegengetragen wird. Wir müſſen den ge
ſamen ſonntäglichen Gottesdienſt mit allen
uns und ünſeren Kindern erhalten als die
der Erquickung, als das Band der Gemeinſchaft, als ſicht-

Ueberbrückung aller ſozielen Unecrſchiede und als Erſchlie-
l der Kräfte, die Gott den Gliedern der chriſtlichen Gemeinde

lauben mitteilt. Wir rufen alle evangeliſchen
en auf, ſich nicht an der Entweihung und Ueberfremdung

t te.

hützengräß

nd perlte
atz auf
deutung

orpoſten
erlaſſen,

bru n

dann we

hin und
geg. lichen Sonntags zu beteiligen. Wir ſelbſt aber müſſen das

ſchlaf Weiſpiel abgeben, und das iſt nur möglich, wenn wir uns ver
en en wiſſen zu Treue gegen alte Sonntagsſitte, ohne Rück

auf kleine Nichtigkeiten des Tages. Der chriſtliche SonntagSpeck u zu wertvoll, als daß er mit Füßen getreten werde. Jm Be-
ren Wän Gottesdienſte mit unſeren Kindern, ſoweit ſie nicht die
e herein ergottesdienſte beſuchen, wollen wir den Feiertag
ntagmorg, Helfe jeder mit in Stadt und Land!“
das Feus

Kleinigkeiten, die Vot lindern

die Zigarrenköpfchenſammler bitten um Unterſtützung.
ſtaunend
ndſeligkeit

Kapitula i

ht habe!
ſie Monatsſitzung der bereits 1876 gegründeten Wohltätigkeits-

migung „Zigarrenköpfchen-Sammler“ zu Halle
dieſer Tage im „Stadtſchützenhauſe“ ſtatt, um rechtzeitig Vor
ungen für dringende Unterſtützungen zu treffen. Bekanntlich
ſich die Mitglieder, unter behördlichem Schutz, zur Aufgabe ge-

Kleinigkeiten, die meiſt unbeachtet bleiben, zu
mneln: Zigarrenköpfchen, Silberſtanniol, Briefmarken,

arten.
80 4

denn Men, abgetragene Kleidungsſtücke, ebenſo reinwollene Strick-
drüben a n, um aus deren Erlös alte, in Not geratene Leute,

Wicher ume Waiſenkinder mit Kleidung und Nahrung zu ver-

or allem werden alle Herren, die Zigarren rauchen, er-
t gebeten, die Köpfchen davon aufzuheben und ge-

Geſchwadg t bei unſeren Annahmeſtellen abzuliefern. Ausländiſche
Schiffe in fmarken und Mü n zen werden beſonders gern ent
Schiff n genommen. Es ergeht die Bitte an alle Kreiſe, mitzuhelfen.

Solche Spenden nehmen die durch Plakate gekennzeichneten
mit von er ſowie der Leiter des Bundes, Kaufmann Reinhold
inn riß defann, Große Ulrichſtraße 49, gern entgegen.
1 mächtigeete von außerhalb finden beſte Verwendung. Die
uartier be gliedſchaft iſt koſten los, Anmeldung kann jederzeit er-
ch blieb in. Für bisherige Mikarbeit herzlichen Dank. Mitteilungen

Aber de Berückſichtigung armer Leute bei der Weihnachtsbeſcherung
wie fernen nur noch die Vorſitzenden der ſtädtiſchen Für-

chtvoll ugebe zirke entgegen.
n Herze

Kurſe für Werklehrer in Halleer kam e

Mit ſtaatlicher Anerkennung bieten ſie Lebensſtellungen
t Hügel i
i Männer
a, den Jn

Das Werklehrerſeminar zu Halle hält Aus
dung skurſe für Werklehrer ab, die ſtaatlich anerkannt ſind.
Ziel eines ſolchen Kurſus iſt die Ablegung einer Prüfung
den damit verbundenen Berechtigungen. Die Jahreskurſe mit
ntlich 40 Stunden, aber auch zweijährige Kurſe mit wöchentlich
bzw. 22 Stunden können Jntereſſenten Lebensſtellung
haffen. Ferner werden auch noch Einzellehrgänge ver-
altet. Dieſe ſind auf drei Jahre verteilt. Jm Jahr ſind drei

Bellen un
tzengräbe

was Brufß

einer detfate Unterricht, und zwar ganztägig mit wöchentlich 42 Stunden.
aus tief zum 31. Dezember ſind die Meldungen zu allen Kurſen

llend, un
aß zu ge
neinander

Meer einſt

reichen. Der Beginn der Jahres und Halbjahreskurſe iſt am
ril des folgenden Jahres. Ueber Aufbau und Zeit der Einzel-
änge können beſondere Proſpekte angefordert werden. Das
llehrerſeminar befindet ſich zu Halle, Charlottenſtraße 15.

Halle und Umgebung
Die für Geld ihre Heimat verraten

Her Zigarrenhändler Walther für Spionageverſuche zu einem Jahr Gefängnis verurteilt

Eine Sache, die glücklicherweiſe nicht allzu oft vorkommt, be-
ſchäftigte das erweiterte Schöffengericht zu Halle. Die Tür
zum Verhandlungsſaal war verſchloſſen: kein Zuhörer, ſelbſt
die Preſſe nicht, wurde zugelaſſen Nur gerüchtweiſe ver
lautete, daß es ſich um Verrat militäriſcher Geheimniſſe handele.
Nach vierſtündiger Sitzung öffnete ſich dann die Tür, und das Ur-
te i l wurde verkündigt.

Auf der Anklagebank ſaß eine manchem Hallenſer, zumal
wenn er der demokratiſchen Partei angehören ſollte, bekannte Per-
ſönlichkeit, der frühere

Zigarrenhändler Walther

nämlich. Er war ſeinerzeit von hier nach Meißen übergeſiedelt und
hatte ſich dort eine Beſtrafung zugezogen, die ſich ſpäter durch
weitere Straftaten erhöhte. Als er dann verhaftet werden
ſollte, verſchwand er nach Holland. Aber auch dort geriet er
bald mit den Geſetzen in Konflikt, und die Holländer ſchoben ſchließ-
lich den läſtigen Ausländer über die belgiſche Grenze ab.

So kam Walther nach Brüſſel. Sein Geld war zu Ende!
Da fiel er einem Agenten des franzöſiſchen Spionage-
dienſtes in die Hände, der ihm vorſchlug, gegen gute Bezahlung
Mitteilungen über die Organiſation der Jnduſtrie
in Mitteldeutſchland zu liefern. Das Angebot war für
Walther in ſeiner Lage nur zu verlockend!

Kann man nun glauben, was Walther zu ſeiner Verteidi-
gung vorbrachte, daß er nur auf den Plan eingegangen ſei, um das
franzöſiſche Spionageſyſtem „kennenzulernen“ und ſeine ſo er-

Konzertabend der halleſchen Hausfrauen
Jm „Neumarktſchützenhauſe“.

Der „Halleſche Hausfrauenverein“, der es ſchon von jeher ver
ſtanden hat, Schönes und Jdeales mit praktiſchen Zwecken zu ver-
binden, hat offenſichtlich auch wieder mit ſeinem Konzert am
Montag einen vollen Erfolg zu verzeichnen, einmal, indem er ſeinen
Mitgliedern einen hohen künſtleriſchen Genuß bot, zum andern,
indem er ſeiner Kaſſe der Dankbarkeit“, zu deren Beſten
das Konzert veranſtaltet war, offenſichtlich eine größere Summe zu-
führen konnte, da der Saal, der unten voll beſetzt war, auch noch auf

der Galerie guten Beſuch zeigte.
Nach einem Vorſpruch, der die Tendenz der Einrichtung der

„Kaſſe der Dankbarkeit“ hervorhob: „als Dank für eine Freude, die
das Schickſal gewährt, durch eine kleine Spende denen zu helfen, die
es im Leben ſchwer haben“, bot Frau Dahlke-Kappes, die ſich
mit ihrer herrlichen Stimme in den Dienſt der guten Sache geſtellt
hatte, Lied auf Lied, von Herrn Kapellmeiſter Roeſſert vollendet
begleitet. Beſonders erfreulich war hierbei das ſelten gut zuſammen-
geſtellte Programm, das vom Oratorium (Händel, Haydn) zur Oper
(Mozart, Roſſini) und von dieſer zum klaſſiſchen Lied (Beethoven,
Schubert) überging, um beim Lied im Kinder- und Volkston zu
enden. Man hatte durch dieſe zielbewußte Auswahl von vornherein
den Eindruck. daß hier zwei künſtleriſch wirklich gebildete Perſönlich-
keiten am Werke waren, die allein ſchon durch die kluge Zuſammen-
ſtellung der Liedfolge Beſſeres boten, als man im allgemeinen bei
Konzerten zu finden pflegt, da ſonſt nur zu oft durch ein wahlloſes
Sammelſurium von Liedern, die den Künſtlern gerade „liegen“, der
Wert des Gebotenen herabgedrückt wird. Großes Jntereſſe fanden
auch die beiden eigenen Kompoſitionen für Klavier, die Herr Roeſſert
vortrug, ſowie die Variationen von Beethoven.

So wurden die beiden Künſtler wieder und wieder gerufen, bis
das „Alleluja“ von Mozart als Zugabe den Abend abſchloß. F. Tz.

Reformationsfeier des Kindergottesdienſtes an St. Ulrich.
Der „Kindergottesdienſt von 1882 an St. Ulrich“, unter der Leitung
von Pfarrer Schü tz, veranſtaltet anläßlich des bevorſtehenden Re-
formationsſeſtes am Freitag, dem 26. Oktober, abends um 72 Uhr
im „Deutſchen Geſellſchaftshaus“, Leipziger Straße 63, einen
Familienabend. Außer Chorgeſängen, Poſaunenmuſik und
Deklamationen werden zwei Feſtſpiele, „Jn Luthers Garten“
von Ludwig Reinicke und „Landsknecht Gottes“ von H. Bethge, zur

worbenen Kenntniſſe dann den deutſchen Behörden zur Verfügung
zu ſtellen, damit ſie wirkſame Gegenmaßregeln treffen
könnten? Kann man glauben, daß er auf die deutſche Ge
ſandtſchaft in Brüſſel gegangen ſei und dort von dem Be
ſtechungsverſuch der Franzoſen berichtet hätte, daß hier jedoch nie-
mand von ſeinen Angaben Notiz genommen hat?

Alles das iſt mehr als un wahrſcheinlich denn Walther
iſt dann

mit dem franzöſiſchen Militärattache in Verbindung getreten

und in deffen Büro aus- und eingegangen. Er kam auch nach
Mitteldeutſchland, wie ſein Auftrag es vorſchrieb. Aber er konnte
hier ſeine landesverräteriſchen Abſichten nicht aus-
führen! Er ſelbſt beteuerte wieder, daß er ſtets Gewiſſens
biſſe empfunden habe; vielleicht war ihm aber nur der Boden zu
heiß geworden. Er flüchtete jedenfalls in die Schweiz und ſtellte
ſich ſpäter ſelbſt den Behörden.

„Heutzutage befindet ſich Deutſchland in einer außer
ordentlich ſchwierigen Lage,“ bemerkte der Vorſitzende in
der Urteilsbegründung, „und es beſteht ein weitgehendes, ſelbſtver
ſtändliches Jntereſſe daran, daß die wenigen Machtmittel,
die man Deutſchland gelaſſen hat, dem Gegner nicht verraten
werden. Es muß deshalb als höchſt verwerflich bezeichnet
werden, daß ein Deutſcher ſich in Beziehungen zu einem aus
ländiſchen Nachrichtendienſt einläßt.“ Schon derartige
Anknüpfungen ſind ſtrafbar, wenn es auch nicht zur Aus
führung der Tat ſelbſt kommt. Walther wurde darum zu
1 Jahr Gefängnis verurteilt.

Aufführung gelangen. Eintrittskarten, das Stück zu 50 Pfennig,
ſind in dem Geſchäft von Theodor Lühr, Leipziger Straße 12, und
an der Abendkaſſe erhältlich.

Dous Beschwerdebuch
Stimmen aus dem Publikum

Die verſchwundene Jnſchrift

An dem Hauſe Brüderſtraße 3 befand ſich bis vor kurzem eine
lateiniſche Jnſchrift, die beſagte, daß in dieſem Hauſe der Philoſoph
Friedrich Auguſt Wolf wohnte und Goethe bei ſich zu Gaſt ſah.
Goethe nannte das Haus wegen ſeiner nach innen gebogenen
Straßenfront das Parabelhaus. Es wäre zu wünſchen, daß
die ſtädtiſchen Behörden den Hausbeſitzer zur Wiederanbringung der
Jnſchrift veranlaſſen, damit dieſes Kulturdenkmal der Nachwelt er

halten bleibt. H.Erfolg eines halliſchen Architekten. Bei einem inter
nationalen Wettbewerb für beſondere geſchmackvolle und künſtleriſche
Raumgeſtaltung erhielt der halliſche Architekt Otto Röder, Große
Märkerſtraße 25, für die Einrichtung des Wartezimmers eines
hieſigen Arztes den 6. unter 400 Preiſen. Da ſich der Wettbewerb
über ganz Europa erſtreckte, iſt der Erfolg umſo erfreulicher.

Vero enWohin geHe ich 7
Stadttheater: „Mona Liſa“ (8).
Walhalla: „Fliegentütenheinrichs Glück“ (8).
C. T. Am Riebeckplatz: „Raſputins Liebesabenteuer“ (4, 6.10,

8,15.)

C. T. Große Ulrichſtraße „Der Unüberwindliche“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Heimkehr“ (4, 6.15, 8.20).
Uf.. Leipziger Straße: und abends im Maxim“ (4, 6.15,

8.20).

Schauburg: „Liebe im Kuhſtall“ (4.30, 6.30, 8.30).

Capitol: „Das Grabmal einer großen Liebe“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Der Jubiläumsfeſtſpielplan (8).
Rakete: Der hervorragende Oktober-Spielplan (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Der große Winterſpielylan (8).
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Landwirtſchaft Handel Inbuſtrie

Franzöſiſche Wirtſchaft
Eindrücke und Gedanken bei einer Wanderung durch das WiederaufbauGebiet

Kriegsland iſt heiliges Land! Kriegspflicht heilige Pflicht. Die
da ſtritten gar manches Jahr, ſie töteten nicht, um zu töten, zer-
ſtörten nicht Haus, Baum und Feld aus teufliſcher Luſt. Sie wollten
ihrem Vaterland dienen und helfen ſeinem Gedeihen.

Gedeihen eines Volkes aber iſt wirtſchaftlichen Werkes Ziel.
Daher iſt es keine Entheiligung der Kriegsflur, wenn des
ſtillen Wanderers ernſter Sinn, der großen Tat ſich erinnernd und
der zehntauſend Toten gedenkend, deren Gebein zermorſcht liegt in
dieſer durchwühlten Erde, auch zu der Frage kommt: Wozu diente
dies alles

Der Krieg ſah einen Sieger. Hat dieſer nun die erſtrebte
Wohlfahrt erreicht für lange Jahre? Hat er was ſein Recht
als Sieger und ſeine Pflicht als Menſch iſt die Wunden ge
heilt, die ſeinem Volke und ſeinem Lande geſchlagen wurden

Wir wandern durch liebliche Gauen, über die der Krieg nur
einmal bloß wenige Tage und Wochen lang ſeine Peitſche
ſchwang. Oder wir blicken ſchaudernd auf Gefilde, die ſich in den
Herbſttagen 1914 noch unberührt vor uns ausbreiteten, in denen wir
dann bald die lohenden Fackeln glühen ſahen am Horizont und
in denen wir zuletzt erlebten, wie die entfeſſelte Technik des Zer
ſtörens jeden Stein zerſchlug und Baum und Gras zerfetzten.

Sei es da, ſei es dort. Allüberall Spuren des Krieges!
Und allenthalben ein Volk: beſcheiden, faſt kärglich, zaghaft gehend
ans Räumen und Bauen, gleich als trauten ſie der Zukunft nicht.
Jn Frankreich ſtagniert das Leben und die Wirtſchaft. Wie zer
brochen lebt dieſes Volk, apathiſch; ſollen wir ſagen energielos, ja
träge? Seht da, wie es in Städten ausſieht, in die keine Granate
mehr fiel ſeit 14 Jahren: Ruinen großer Fabriken, ein Haus, vor
Jahren wieder aufgebaut, doch vernagelt die Fenſter mit Brettern.
Gehöfte, Mühlen, Schlöſſer noch heute Trümmerhaufen.

Geh nach Lille, geh nach Paris! Straßenweit magſt du wandern
und findeſt kein Haus, das des Anſtreichers Pinſel berührt hätte ſeit
30 Jahren. Denken wir an Oſtpreußen, das wir im Kriege auf
bauten, ſchöner denn zuvor. Man gehe durch deutſche, des be

ſiegten Volkes, Städte: Wie leuchten draußen die neuen Wohn-
ſtraßen, da findet man wenig Häuſer, die ſeit dem Kriege kein neues
Gewand erhielten, Gerüſte da, neue Geſchäftshausfronten dort
Nichts davon im Lande des Siegers! Altmodiſch, geſchwärzt,
oft baufällig iſt das, was der Krieg unverſehrt ließ, und wo neu
aufgebaut wurde, da iſt alles mit wenigen Ausnahmen doch
altmodiſch.

Wo nur irgend möglich, hat man alles wieder aufgebaut, haar-
genau ſo, wie es war. Wir wollen Verſtändnis haben für den
biederen Sinn dieſer Kleinbürger und Bauern, die ſo zäh am Alten
hängen. Aber ſchließlich: gab es denn da keine höhere Einſicht,
keinen mehr oder weniger ſtarken Zwang?

Die Landſtraßen: ja, ſie ſtnd gebaut nach modernfter Art,
die großen aſphaltiert, die anderen harter Baſalt mit deutſchem
Material und nach deutſchen Plänen. Die Häuſer aber ſind genau
da und genau ſo wieder errichtet, wie ſie der Zufall in Jahr-
hunderten entſtehen ließ. Ein dumpfes, enges Gäßchen zu erweitern,
eine krumme Straße gerade zu richten, das kam gar nicht in Frage.
Und die Marktplätze der Städte mußten auf den morſchen Funda-
menten ſo aufgebaut werden, daß man nicht errät, ob eine Photo-
graphie davon aus dem Jahre 1908 oder 1928 ſtammt. Das nennen
ſie Pietät, und es zeugt vom Willen, daß ſie an den Krieg nichts,
aber auch kein Zeichen mehr erinnern möge.

Wir, die uns ein Bauplan aus dem Jahre 1920 als ſchon ver-
altert für unausführbar gälte, ſtehen vor dieſer Pſyche einfach
faſſungslos. Wir wundern uns, daß man in jedes Haus wieder den
Marmorkamin geſetzt hat und daß man in Landſtädtchen prunk-
volle Kathedralen baut, während noch hunderte von Familien in
Wellblechbuden hauſen es ſind die Einwohner ohne Grundbeſitz, die
keinen Entſchädigungsanſpruch haben. Sie können niemals bauen,
mag Deutſchland zahlen, was es will. Und ſie erlebten zumeiſt den
Schrecken des Krieges, während die anderen rechtzeitig geflohen
waren.

Was habt ihr mit unſeren Reparationen gemacht?

Warum habt ihr uns nicht hineingelaſſen, euch zu helfen?
könnt das nicht. Jhr ſeid Schlamper, ihr ſeid zu eigenwillig
und zu bequem. Jhr ſeid ſchon wieder Rentner unter Ruinen und
privatiſiert in Wellblechbuden. Jhr habt doppelt ſo teuer ge-
baut, als wir das gemacht hätten, ihr ſeid ſchamlos von Schiebern
betrogen worden.

Jn unſerem Hotel klemmten bereits jetzt die Türen; dieſe
Buden, fallen euch in zehn Jahren auf die Köpfe. Freilich iſt alles
„je nachdem“. Die Tüchtigen und Fleißigen haben gut und ſolid
gebaut, aber die Mehrzahl hat ſich durch Pfuſcher betrügen laſſen.

Warum iſt denn in Flandern alles ſo viel beſſer Ja,
da iſt eben germaniſches Blut! Da haben ſie es verſtanden, die Aecker
völlig eben aufzuſchütten, in Frankreich bekommen die Ackersleute
die Seekrankheit. Jn Belgien fanden wir auf langem Marſch
keine Notwohnungen mehr vor. Jmmerhin hätten wir auch dies
alles beſſer, ſchneller und billiger gemacht.

Dennoch wollen wir der Bevölkerung des zerſtörten Gebietes in
Frankreich keine Vorwürfe machen. Das Schickſal hat ſie ſchwer ge-
ſchlagen. Und von allen Verpflichtungen iſt uns die, dieſen
Menſchen zu helfen, die liebſte.

Aber wir wollen ihnen auch wirklich helfen. Wir wollen
nicht, daß ſie uns zürnen, während unſer gutes Geld verdummt und
vermurkſt wird. Wir wünſchen nicht, daß irgendein bequemer
Monſieur die Entſchädigung einſackt, um ſich dafür exotiſche Staats
papiere zu kaufen und von den Zinſen noch zehn Jahre in einer
Blechkiſte zu leben. Der objektive deutſche Geiſt hat gewiß Ver-
ſtändnis für die Eigenart des franzöſiſchen Volkes. Aber deren
Pflege iſt nicht unſere Sache, und kein Wort des Verſailler Ver
trages verpflichtet uns, wirtſchaftliche und organiſatoriſche Hilf
loſigkeiten zu finanzieren.

An der großen „Römerſtraße“, die von Oſten nach Amiens
führt, ſind zwei ſtarke Pflugmotoren zu ſehen, das Drahtſeil
zwiſchen ihnen noch geſpannt. Sie ſind von Roſt zerfreſſen. Jrgend-
eine Stelle mag ſchon vor Jahren den zugehörigen Arbeitstrupp

Jhr

plötzlich wo anders hin verſchickt haben. Der ließ dann das wert-
volle Gerät einfach liegen. Wir aber zahlen den Schaden! Dies
nur eines der vielen Beiſpiele für eine unerhörte Mißwirtſchaft, die
einem überall in die Augen ſpringt.

Franzöſiſcher Geſchäftsgeiſt: Jn den großen Warenhäuſern in
Paris kennt man noch keine Kaſſenzettel, keine Regiſtrierkaſſen.
Die Verkäuferin diktiert dem Kaſſier jede einzelne Ware, die er
handſchriftlich in einen Folianten einträgt! Kann man ſich mit
ſolchen Menſchen überhaupt noch auf der Baſis moderner Wirtſchaft
lichkeit verſtändigen

Die deutſche Reichsregierung hat die ernſte Pflicht, bei den
ſchwebenden Verhandlungen über Reparationsfragen erſt einmal
Rechenſchaft zu fordern für die Verwendung der von uns
bisher bezahlten Summen. Es muß möglich ſein, ungefähr die Auf-
wendungen für Wiederaufbau feſtzuſtellen, die bei einigermaßen
ſyſtematiſcher Arbeit notwendig geweſen wären. Man
bedenke doch, daß wir die Koſten noch lange nicht reſtlos bezahlt
haben, ſondern daß der franzöſiſche Staat zunächſt mit Vorſchüſſen
eingegriffen hat, die wir noch zu vergüten haben. Wir ſind aber
nicht verpflichtet, den Schaden für dieſes Pfuſchwerk, das ſich
„Wiederaufbau“ nennt, zu tragen.

Endlich wäre es nützlich, wenn ſich deutſche Arbeiter und
ihre Führer einmal von den ſozialen Zuſtänden in Frank-
reich überzeugen würden, den niedrigen Reallöhnen, den langen
Arbeitsſtunden und dem ganzen kümmerlichen Leben, das
dort der Arbeiter führt. Er wird dann erſt einmal wiſſen, was
Ausbeutung der Arbeitskraft iſt und er wird zufriedener an
ſeine Arbeits und Wohnſtätten zurückkehren.

Und alle, die es nicht laſſen können, immer wieder Kritik zu
üben an der Leitung unſeres Heeres im Kriege und der
Leiſtung unſerer braven Kämpfer; ſie ſollen ſich das
„Wiederaufbaugebiet“ anſehen und ſich einmal vorſtellen, was denn
geſchehen wäre, wenn der Feind den Krieg in unſer Land getragen
hätte, wir dann auch noch beſiegt worden wären und Tribute zahlen
müßten. Nach ſolcher Ueberlegung müſſen wir mit heißer Dank-
barkeit derer gedenken, die mit ihren Leibern die Flut des Feindes
zurückdämmten, und keiner darf mehr zu behaupten wagen, daß
die mehr denn eine Million Deutſcher auf Frankreichs Fluren

umſonſt gefallen ſeien. Dr. Fr.
Vereinigung im landwirtſchaftlichen

Genoſſenſchaftsweſen

Vom Reichsverband der deutſchen land wirtſchaftlichen Genoſſen-
ſchaften wird mitgeteilt: Der Verwaltungsrat hat in einer am
18. Oktober d. J. in Dresden abgehaltenen Sitzung über die der-
zeitige Lage in der Vereinheitlichung des landwirtſchaftlichen Ge-
noſſenſchaftsweſens verhandelt und in grundſätzlicher Form Stellung
genommen. Wenn auch noch nicht alle dem Einigungswerk entgegen-
ſtehenden Schwierigkeiten behoben ſind, ſo darf doch gehofft werden,
daß nunmehr in abſehbarer Zeit die Verhandlungen zwiſchen
Reichsverband und Raiffeiſenorganiſation zu einem
Ergebnis führen werden. Jn den Dresdner Verhandlungen wurde
erneut nach der grundſätzlichen Seite hin betont, daß das Genoſſen-
ſchaftsweſen ſteht und fällt mit den Grundſätzen der Selbſt-
hilfe, Selbſtverantwortung und Selbſtverwaltung.

An dieſen Grundſätzen wird bei der einer Löſung entgegen
drängenden Fortſetzung der Einigungsverhandlungen unbedingt feſt
gehalten. Die Vereinigung im landwirtſchaftlichen Genoſſenſchafts
weſen iſt im Jntereſſe der Landwirtſchaft, dem das Genoſſenſchafts-
weſen dient, eine unabweisbare Notwendigkeit.

Selbſtverſtändlich muß auch fürderhin die politiſche und kon-
feſſionelle Neutralität des Genoſſenſchaftsweſens unter allen
Umſtänden gewahrt bleiben, des weiteren muß neben den geſchäft
lichen Belangen alter Tradition gemäß an den großen genoſſenſchaft
lichen Endzielen ſozialer und ethiſcher Art feſtgehalten werden. Die
Vereinheitlichung im landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſen hat
auf Grundlage der dezentralen Geſtaltung der Genoſſenſchafts-
organiſation zu erfolgen, wie ſolche ſich ſeit Jahrzehnten in der ge
noſſenſchaftlichen Verbands-, Geld und Warenorganiſation beſtens
bewährt hat. Ziel der Einigungsverhandlungen muß ſein: Jn
einer Wirtſchaftsgemeinde nur eine Wirtſchaftsgenoſſen-
ſchaft gleicher Art; in jedem Lande oder in jeder Provinz (Wirt-
ſchaftsgebiet) nur ein Landes- oder Provinzialverband; in jedem
Lande oder in jeder Provinz (Wirtſchaftsgebiet) nur eine Zentral-
geſchäftsanſtalt für den Geldverkehr (Zentralkaſſe); in jedem
Lande oder in jeder Provinz (Wirtſchaftsgebiet) nur eine Zentral-
geſchäftsanſtalt für den genoſſenſchaftlichen Warenverkehr (landwirt-
ſchaftliche Hauptgenoſſenſchaft); ein Spitzenverband für das Reich.

Alle Beſtrebungen, die geeignet ſind, in den nach dieſer Richtung
laufenden Gang der Einigungsverhandlungen ſtörend einzugreifen,
des weiteren Vorſchläge und Beſtrebungen, welche die im Not-
programm der Landwirtſchaft vorgeſehene Rationaliſierung
im landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſen hintanhalten
oder gefährden, müſſen nachdrücklich abgelehnt werden, einerlei von
welcher Seite ſolche Eingriffe oder Störungen kommen.

J. G. Farben erwirbt ein Kohlenfeld. Wie wir erfahren, hat
die J. G. Farbeninduſtrie A. G. von der Preußiſchen Elektrizitäts
A.G. das in der Nähe von Bitterfeld gelegene Kohlenvor-
kommen „Unter der Goitzſche“ erworben. Ein Abbau kommt vor
ausſichtlich erſt nach Jahrzehnten in Frage.

Kaliwerke Krügershall A.-G., Halle. Der Aufſichtsrat nahm,
wie offiziell mitgeteilt wurde, in ſeiner Sitzung am 22. Oktober,
ohne in Einzelheiten einzutreten, mit Befriedigung Kenntnis von
dem vom Vorſitzenden Dr. Gerhard Körte getätigten Abkommen
betreffend Verwertung der Wintershall- und Erwerb der
Gumpel-Kuxe. Dieſes Abkommen liegt nach der Ueberzeugung
ſämtlicher Aufſichtsratsmitglieder nicht nur im Jntereſſe der beiden
Konzerne, ſondern auch der geſamten Kaliinduſtrie. Die eingehende
Beratung hierüber wurde auf eine zum 5. November einberufene
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Vor ausſichtlich keine weitere Preiserhöhung für Tho
Nachdem die Verkaufspreiſe für Superphosphat für die
November und Dezember unverändert blieben, rechnet
für Thomasmehl vorläufig mit keiner Veränderung des
gültigen Thomasmehlpreiſes, der am 1. Oktober 1928 auf
je Kilo erhöht wurde. Ein endgültiger Beſchluß darüber
nicht gefaßt worden. Jn Fachkreiſen wird der Abſatz von J
mehl zurzeit als ſehr gut bezeichnet.

Kritiſcher Stand der deutſch-rumäniſchen Verhandlunge
die „T.-U.“ erfährt, werden trotz der augenſcheinlichen Unühg
barkeit der beiderſeitigen Standpunkte die deutſchrume
Finanzver handlungen zurzeit noch fortgeſetzt. Indeſſen wiſ
Loge als äußerſt kritiſch bezeichnet, ſo daß mit einem
vielleicht auch nur mit einer Unterbrechung der Verhand
jeden Augenblick zu rechnen ſei. Die Berliner Blätterme
wonach die rumäniſche Delegation bereits abgereiſt ſein ſol,
demnach nicht zu.

Zur Rückgabe des beſchlagnahmten deutſchen Eigentu
Amerika. Amtlich wird mitgeteilt: Trotz aller aufklärenden Be
machungen in der deutſchen Preſſe ſcheint immer noch die
verbreitet zu ſein, daß die amerikaniſche Regierung, nachde
Freigabegeſetz einmal erlaſſen worden iſt, von ſich aus die
gabe der beſchlagnahmten deutſchen Werte anordnen und ſie
deutſchen Eigentümern zuſtellen werde. Demgegenüber muß
mals mit Nachdruck darauf hingewieſen werden, daß die den
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Eigentümer ſich ſelbſt um die Wiedererlangung ihres Ver Seit e
bekümmern und in einer an den „Alien Property Custodis frage im
richtenden Eingabe, für die gewiſſe Formen vorgeſchrieben ſin örterungen
Rückgabe ihres beſchlagnahmten Eigentums ausdrücklich beant deren Urſ
müſſen. Dieſem Antrag ſind die Unterlagen beizufügeng einem Sta
denen die Berechtigung der Antragſteller einwandfrei herbve In der Ta
Der Antrag muß nach dem amerikaniſchen Freigabegeſetz bis andere De
10. März 1929 geſtellt werden. Wird dieſer Antrag nicht oder bereitunge
rechtzeitig geſtellt, ſo iſt das Eigentum für den deutſchen Berechh ere E g
endgültig verloren. Es ſei in dieſem Zuſammenhang ü will. r W
darauf aufmerkſam gemacht, daß deutſche Firmen, die Vor die Notwe
forderungen gegen amerikaniſche Kunden haben, nur dann J die Erörte
Freigabeantrag ſtellen können, wenn die amerikaniſchen Kunden Wenn mo
Schuldbeträge ſeinerzeit an den „Alien Property Custodian“ J Miniſterpr
wieſen haben, wie es das amerikaniſche Geſetz über den Handel haltung vo
dem Feind vorſchrieb, der Cuſtodian alſo tatſächlich Werte dieſer Erk
deutſchen Freigabeberechtigten in Händen hat. Diejenigen deu
Jntereſſenten, die bei ihren Anträgen Formfehler vermeiden h Jn v
oder nicht in der Lage ſind, die Angelegenheit ſelbſt zu betrg Sohn des
können ſich an den Deutſch- Amerikaniſchen Wirtſchaftsberk ſein 16. Le
Berlin NW 7, Neue Wilhelmſtraße 12/14, oder an die Am Hausgeſetz
abteilung des Bundes der Auslandsdeutſchen, Berlin NW 6,
ſtraße 27/28, wenden, die bereit ſind, auch Nichtmitgliedern
kunft zu erteilen und Hilfe angedeihen zu laſſen.

Neue Anträge auf Beifügung der Herkunftsbezeichnung

mündige
wird gleich
unter alle

neue Aufſichtsratsſitzung vertagt.

Auslandswaren bei der Einfuhr nach England. Gemäß den i Rolle ſpie
ſchriften der Merchandiſe Act von 1926 ſind bei dem britſ Legitimiſt
Handelsamt neue Anträge auf Beifügung der Herkunftsbezeich heiligen
bei der Einfuhr nach Großbritannien für folgende Waren ge König Un
worden: Gummi in Platten, in Röhren ohne Rückſicht darauf hereithalte
mit anderen Materialien verbunden oder nicht, Gummibälle zu nehme
Art einſchließlich Golf- und Tennisbällen, Spielzeuge, die ganze Rechtmäß
zum Teil aus Gummi beſtehen, Gummiſchnüre, Gummimah Königs K
Gummihandſchuhe, Gummiſtoffe, alle Stoffe, die zum Teil 7
Gummi gefertigt ſind, einſchließlich ebenholzartiger Gegenſiä aber doch
daraus, aber ausſchließlich Autoreifen, Motorradrei faſſung d
Gummiſchuhe und Gummiverſchlüſſe für Flaſchen. die Könit

Der Schweizer Staatshaushaltsplan für 1929. Der Entvw heißt, ſich
des eidgenöſſiſchen Staatshaushaltsplanes für 1929 ſieht ei bedingten
Einnahmen-Ueberſchuß von 2 Millionen Franken wahl ziel
Auch die diesjährige Staatsrechnung wird vorausſichtlich mit eiſ beide Par
anſehnlichen Einnahmen-Ueberſchuß abſchließen. Es iſt dies würde, iſ
erſte Mal ſeit 1910, daß die eidgenöſſiſche Staatsrechnung mit ei der reine

Ueberſchuß abgeſchloſſen werden kann. erkennen
Schiffsverkehr auf der Saale. (Mitgeteilt von der Rhederei dieſem 9

Saale-Schiffer, Akt.-Geſ., Halle a. S.) Angekommen am 20. Okte G t
Kahn Nr. 421, Sr. Dalchau, von Hamburg; Kahn Nr. 536, ewal
Winterfeld, von Hamburg; Kahn Nr. 494, Sr. Mähne, von Ha katholiſch
burg; Kahn Nr. 688, Sr. Schleu und Weber, von Hamburg; Kij der reiche
Nr. 610, Sr. Stöhning, von Hamburg; Eildampfer Alsleben J gehören

Stückgut von Hamburg. politiſcherevolutic

Frankfurter Kbendbörſe an de
Frankfurt, 28. Oktober. Die Abendbörſe lag wieder faſt v e

kommen geſchäftslos. Die Stimmung war bei weiter mangeln Der Ka
Aufträgen luſtlos und zurüchhaltend, ſo daß die feſteren New Her Albre
Anfangskurſe keinen Eindruck machten. Gegen den Berhin öſterreich
Schluß zeigten die Kurſe zumeiſt wieder geringe Veränderung und der
vereinzelt waren ſie leicht abgeſchwächt. So gaben J. G. Farbe herzogin
A. E. G. und Mannesmann etwas nach. Bei Deutſch Linoleu Albrecht
kam das Bezugsrecht in Abzug. Jm Uebrigen gelangten nur v dent eig
wenige Werte zur Notierung. Neubeſitzanleihe gab leicht nach. ſeinen
Auslandsrentenmarkt fanden Zolltürken Beachtung. geſchlech

Familie

Dividenden DeZuckerfabrik Holland, Cöthen 5 KönigsAktienZuckerf. Bennigſen bei Hannover 5 (5) Vorſchl ſchon di
C. Bechſtein Pianofortefabrik 0 (0) II vor etli
Braunk. u. Brik.-Jnd. (Bubiag), Berlin 7 (7) Regierr
Landkraftwerke Leipzig A.-G., Kulkwitz 6 (6) irregul
Georg Liebermann Nachf., Falkenau i. Sa. b (5) Scheite

Verſteigerung der Viehverwertungsgenoſſenſchaft Oſterbur e
Diesmal waren zu der am 18. Oktober ſtattfindenden Verſteigeru und m
der Viehverwertungsgenoſſenſchaft Oſterburg zirka 200 Tiere zu d
Kauf angeboten. Die Qualität war eine durchaus befriedigende enen
gute. Auf dieſer Verſteigerung konnten ſich Käufer mit wirlh ausgeſ
guten Milchkühen preiswert eindecken. Es wurde gezahlt für tragen Seredr
und friſchmelkende Kühe geringerer Qualität 310——550 Mark. Ki den le
mit Milchleiſtungsnachweis und guter Qualität brachten 550, ſoll, de
670, M., Herdbuchkühe wurden zu Preiſen von 530, bis 650, krönen
umgeſetzt. Färſen geringerer Qualität 500—-600 M. Der Höchſt er Eintri
war 650, M. Nutzvieh wurde zu angemeſſenen Preiſen umgeſe nahe,
Die nächſte Verſteigerung findet am 8. November, vormittag 9 verwei
in Oſterburg ſtatt.
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